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Berlun, 270 1 
Bei ebend Peter Unger. 


England. 


Fragment aus dem Tagebuche eines 
Reiſenden. 1789. 


J war zu Dieppe an Bord gegangen, und 
landete zu Brighthelmſtone; der ganze Britti⸗ 
ſche Adel pflegt ſich hier einzufinden, um die See⸗ 
baͤder zu gebrauchen. Prinz Wallis reſidirte 
hier mit ſeinem Hofſtaate. Ich waͤhnte, bei mei⸗ 
ner Annäherung, das harmoniſche Geraͤuſch von 
tauſend Jaſtrumenten zu hören; ich luſtwandel⸗ 
te in Gedanken in ungeheuern Alleen, die ich 
mit Helden, Paſtorfido's, Nymphen und Goͤt⸗ 
tinnen bevölkerte, und ich dachte mir den ſchoͤ⸗ 
nen Prinzen, den ich in elner ſo ſimpeln und 
ſtolzen Attituͤde in Kupfer geſtochen geſehen 
hatte, wie er unter feinen Hofleuten hervorrag⸗ 
te, gleich einer Lille unter den niedrigen Blumen 
eines Gartens. Der Anblick der Felder beim 
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Mondſcheine, und einiger Häuferchen von Back 
ſtein die meine Einbildungskraft in Pallaͤſte vor 
wandelte, unterſtuͤtzte dieſe Taͤuſchung, als ein 
harter Stoß mich benachrichtigte, daß ich in 
Brighthelmſtone ſey. 

Mit Anbruch des Tages durchſtrich ich den 
andern Morgen, das ungluͤckliche Dorf, das ich 
bewohnte; es liegt in einem Grunde, den ein 
Kirchhof dominirt, und iſt von kahlen Bergen 
umringt, die Haͤuſer ſind aus Kieſelſteinen gebaut, 

welche man mit plumper Kunſt, Rautenartig, 
viereckig, oder in Rundelen zuſammenſetzt: 

die Daͤcher ſind mit Ziegeln gedeckt. Das Haus 

wo der Prinz wohnt, iſt die Pfarre, und das 

Schauſpielhaus eine Scheure. Aber man braucht 

zu London, auf einem Dorfe, in Brighthelm⸗ 

ſtone nur ein Jahr, ein Monat, einen ein 

zigen Tag, zu weilen, um manches Vorurtheil 

abzulegen. Es bedarf nur Eines Augenblicks, 

um die unermeßlichen Wiefen - Plänen Englands, 

die zahlloſen Heerden womit fie bedeckt find, die 

tauſend Schiffe die Britannien bereichern, die 

unglaubliche Thaͤtigkeit feines Handels, den 

Ueberfluß der bei dem Bauer, die Freiheit die 
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in allen Ständen herrſcht, und die Sittſamkeit 
und Beſcheidenheit des ſchoͤnen Geſchlechts zu 
bemerken. Sonderlich fiel mir zu Brighthelm⸗ 
ſtone der hohe Wuchs der Mannsperſonen und 
Frauenzimmer, der Luxus der Butiken, und die 
Menge der Pferde und Fuhrwerke auf, die wie 
Schlitten, über den mit Sand beſtreuten Bor 
den hinglitten. 


Ich weidete mich an dem Anblicke des unge- 
heuren Beckens, das die weißen und niedrigen 
Kuͤſten dieſes Theils der Juſel formiren. Es 
war mit Fiſcherbaͤrken und Karlolen, oder Haͤu⸗ 
ſerchen auf zwei Raͤdern, angefuͤllt, worin die 
Badenden ſitzen. 


Ich war neugierig die mit Gehoͤlz geſchmuͤckten, 
ſo gruͤnen, ſo geprieſenen Gefilde Englands, zu 
betrachten. Ich erkletterte einen ziemlich ſteilen 
Berg, und entdeckte von ſeiner Spitze weiter 
nichts als das Meer, einige Korn ⸗Garben, kah⸗ 
le Felder, und 30 oder 40 Baͤume, in dem gan⸗ 
zen ungeheuren Strich. Ich ſchloß, zu voreilig, 
daß man mich betrogen habe, und begab mich 
traurig auf den Heimweg. „ne er 
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Ein Gottesacker frappirte meinen Blick; elne 
halb ruinirte Kirche ſchied ihn in zwei Theile; 
eine ziemlich hohe Spitze zierte ſonſt dieſes be⸗ 
ſcheidene Gebäude, Ich verzeihe feinen Unter⸗ 
gang dem Eifer der herrſchenden Religion; aber 
ſollte fie nicht wenigſtens das geheiligte Aſyl der 
Graͤber ehren? Durch ganz England find uns 
zaͤhlige weiße Steine und Marmorbloͤcke, Denk⸗ 
maler der Freundſchaft, der Llebe und kindli⸗ 
chen Ehrfurcht. Aber neben dem Taxbaum oder 
der antiken Cypreſſe, lieſet man nur moderne Nah⸗ 
men, und das Vaterland der alten Britten, 
ſcheint in den Dörfern erſt feit zweihundert 
Jahren bevoͤlkert zu ſeyn. Be 

Es iſt das Schickſal der Reiſenden, von 
Bergen zur Ebne, vom Pallaſt des Koͤnigs, 
zur Bettlershuͤtte, und vom Gottesacker auf 
den Ball zu gehen. Um drei Uhr begab ich 
mich in einen großen Saal, deſſon ſchoͤnſte Zier⸗ 
de zwanzig Kronleuchter waren. Zweihundert 
Perſonen, Kälte im Herzen, Ruhe im Auge, 
bewegten ſich raſch auf und nieder; es iſt ein 
großer Unterſchied zwiſchen einem tanzenden Fran⸗ 
zoſen, und einem tanzenden Englaͤnder: Vers 
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gnuͤgen, Heiterkeit, inneres Feuer, beleben, bes 
geiſtern den erſtern, geben ihm ſeine Lebhaftig⸗ 
keit, Gewandtheit, Leichtigkeit. Der Englaͤnder 
hingegen, wenn ihn nicht raſche Muſik, vorge⸗ 
ſchriebene Bewegungen, und äußere Gegenſtaͤn⸗ 
de, ſpornten, wuͤrde vielleicht mitten im Contra⸗ 
tanze einſchlummern; ſtatt der Franzoͤſiſchen, ger 
ſchaͤftigen Galanterie, nimmt er feine Zuflucht 
zum Thee, um ſich anzufeuern, und den Ball 
einige Stunden fortzuſetzen. 

Es iſt eine ſchoͤne Sache um die Zuruͤckhal⸗ 
tung und Simplizitaͤt der Engländerinnen, aber 
wenn man tanzt, ſo muß es mit frohem Sinn, 
und mit Luſt zum Tanzen geſchehen. Strenge 
Tugend und Politik, mögen in einer Kirche oder 
National- Verſammlung an ihrem Platze ſeyn; 
aber beim Klang der Violinen und des Tambu⸗ 
rin, machen ſie eine ſchlechte Figur. Der Putz 
der Damen war zu geſucht, der Putz der Herren 
zu vernachlaͤſſigt. Ich nahm ein Aergerniß an 
den langen und glatten Haaren der Herren 
Studenten, die bald ihren Taͤnzerinnen uͤber die 
Lippen, bald den Zuschauern in die Augen fuhr 
ren. 5 
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Eine Gruppe in einer Ecke des Saals ber 
fchäftigte meine ganze Aufmerkſamkeit; fie be⸗ 
ſtand aus dem Prinzen, aus Madame Eizh⸗ 
wald, einer ihrer Freundinnen, und vier oder 
fuͤnf Herren, die wenig Ausgezeichnetes in ihrem 
Aeußerlichen hatten; man affektirte Leichtigkeit 
und Gewandtheit, ſtrekte ſich in voller Gemaͤch⸗ 
lichkeit auf ein langes Kanape aus, und ſpielte 
mit einer Badine, die den Fuͤßen und Koͤpfen 
der Voruͤbergehenden Gefahr drohte. 

Der Prinz ſchien mir verdrießlich, ungedul⸗ 
dig; Madame verbarg unter dem Schein von 
Hohn, und erzwungener Munterkeit, die unan⸗ 
genehmen Empfindungen die fie heimlich druͤckten. 
Sie hatte ſich Über die Damen von Brighthelm⸗ 
ſtone und ſonderlich über die Demoiſellen &** * 
zu beklagen, die ſich Zweifel und Aufdeckungen 
gewiſſer geheimer Dinge erlaubt hatten, wel 
che ihre tyranniſche Tugend vielleicht hätte un: 
angetaſtet laſſen ſollen. 

Es war ſpaͤt; ich ging ſehr mißvergnuͤgt, 
mit meinen kalten Bemerkungen nach Hauſe, 
und nahm mir feſt vor, mich auf meiner uͤbri⸗ 
gen Reiſe nie wieder auf einem Engliſchen Balle 
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ſtoßen, drängen, und ennuyiren zu laſſen, fo 
ſchoͤn, fo weiß, und fo tugendhaft auch die Eng 
liſchen Damen, und ſo ſtolz, tiefdenkend, und 
gravitätifch, die Herren Engländer ſeyn moͤgten. 
Ehe ich aber Brighthelmſtone verließ, beſuchte 
ich noch das gelehrte Schwein, und ein Schau⸗ 
ſpiel, das in den Zeiten der Myſterien und Faſt⸗ 
nachtsſpiele, an ſeiner Stelle geweſen waͤre. 

Ich nahm, um nach London zu kommen, 
nicht die gewoͤhnliche Straße, ſondern ging 
quer ‚über den Teufels Damm, an deu das 
Meer ſpuͤlt, und befand mich in einem Feenlande. 
Es war in der ſchoͤnſten Jahreszeit. Die Baͤu⸗ 
me waren mit ihrem vollen Laube geſchmuͤckt. 
Kuͤnſtlich angebaute Felder wechſelten miteinans 
der ab, wo ſich die Natur ſelbſt uͤberlaſſen war, 
und buſchigte Anhoͤhen, mit jenen Wieſenplaͤ⸗ 
nen, deren Gruͤn Rubens oder Paul Peters 
Pinſel vergeblich nachzuahmen ſtreben wuͤrde, 
und das in der ganzen uͤbrigen Welt nicht wie⸗ 
der angetroffen wird. Die fetten Heerden 
ſchlummerten, im weichen Graſe gelagert. Kleine 
Bäche, Bruͤcken im Sineſiſchen Geſchmacke, lebens 
dige Hecken um angeerbte Aecker, kleine ländliche 
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Haͤuſer, der Auffenthalt der Ruhe, des Ueber⸗ 
fluſſes, der Reinlichkeit; nicht ein Wanderer zu 
Fuß, nicht ein Armer, nicht ein Soldat; herr⸗ 
liche, mannichfaltige Landstraßen, einige ruinirte 
Kirchen, wohin die Flagge der offentlichen Si⸗ 
cherheit die Bewohner der umliegenden Gegend 
lockt; ehrwuͤrdige Greiſe im Schatten bejahr⸗ 
ter Eichen ruhend, und um ihnen her ſpielende 
Kinder, weiß und bluͤhend wie Roſen, und 
ſchoͤn wie die Kinder Guido's oder Albone⸗ 
fes. — Das find die Gegenſtaͤnde, die den 
Reiſenden faſt bang machen, zu bald von dem 
auffallenden Anblick der St. Pauls ⸗ Kuppel 
uͤberraſcht zu werden. Ich wurde fie in einer 
Wolke gewahr, die ihre Majeſtaͤt nicht minder; 
te, die mir aber Zeit ließ, mich unzerſtreut dem 
koͤſtlichen Gefühl zu uͤberlaſſen, das ich empfand. 
Auf dem Lande, da die Luft fo rein If, und ihr 
Umlauf nicht geſtoͤrt wird, und wo jedes Stuck 
des Bodens ſo koſtbar iſt, reiſet man auf ſchma⸗ 
len Wegen. Sobald man aber in die langen 
Vorſtädte von London kommt, erlaubt die Dis 
ſtanz der Haͤuſer, jedem Privatmanne, ohne Aus 
nahme, am Rande der weiterwerdenden Straße 
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ein niedliches grünes Plätzchen zu befiken; das 
von ſchmalen Sandſtreifen durchwunden, mit 
Buſchwerk geziert, und mit den ſchoͤnſten Blu⸗ 
men kolorirt iſt. Die iſolirte Cypreſſe erweckt 
bei den Voruͤbergehenden fanfte Schwermuth, 
oder das Andenken eines Freundes, der nicht 
mehr iſt; dle Eiche hat die ſtolze Ruhe des 
Hausvaters; der Lavendelſtrauch erinnert an 
Arbeitſamkeit, der Weißdorn an Kuͤſſe, und 
der Rosmarin an ewige Liebe. Denn der Brit⸗ 
te hat in ſeinen Romanzen und alten Volkslie⸗ 
dern die Bedeutung von tauſend Sinnbildern 
beibehalten, die er von ſeinen Vaͤtern uͤberlie⸗ 
ſert erhielt, welche fie den Roͤmern, den Sach: 
fen, den Dänen, und jenen unzähligen Barba⸗ 
ren abgeborgt hatten, die ihre Inſel verwuͤſte⸗ 
ten. An dieſen kleinen Parks, in einem Haͤus⸗ 
chen von Backſtein, das mit Teppichen, Maha⸗ 
gonymoͤblen, filberplattieten Thekannen, ſoliden 
und bequemen Stuͤhlen, Zeitungen und der Bi⸗ 
bel aufgeputzt iſt, arbeitet der Handwerksmann 
an der Seite ſeiner Frau, die ſpinnt, und ih⸗ 
ven ſchoͤnen Kindern zuſieht, wie fie auf dem 
Raſen ſpielen, ſpringen und ſich balgen. 
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Engländer ſelbſt verſicherten mich, es gäbe 
in ihrem Lande jo viel Nothleidende als in 
Frankreich, aber was fie Nothleiden nennen, 
würde mancher Franzoͤſiſche Bauer für Wohl⸗ 
ſtand auslegen. Nie hat der Anblick des Elends 
und Mangels mein Auge in England gekraͤnkt. 
Weite Kleider von gutem Tuche, ohne Flecken, 
ohne Flickwerk, bedecken ſelbſt den Einwohner 
von der minder wohlhabenden Klaſſe; Schuhe 
durch die keine Naͤſſe dringt, ſchuͤtzen ihn vor 
Kopfſchmerzen und Magenweh. Dem Neidts 
ſchen kann der Wohlſtand ſelnes Nachbars; dem 
Quaker der Spott über feine. Eingebungen des 
Heil. Geiſtes; dem Presbyterianer die Exiſtenz 
der Roͤmiſchen Kapellen weh thun; ſie ſind wie 
andre Menſchen den Leiden der Menſchheit un⸗ 
terworfen, aber nie ſucht fie wahres Elend heim; 
nie gebrichts ihnen an Speiſe, Kleidung, und 
einem Zufluchtsorte vor den Anfaͤllen des boͤſen 
Wetters. 

Man hat mir geſagt, und ich bin davon 
uͤberzeugt, daß in der rauhen Jahreszeit der 
herrliche Landſtrich, den ich durchreiſet habe, von 
den Strahlen der Sonne nicht beſchienen wer⸗ 
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den koͤnne; und daß dicke Nebel, beſtaͤndige 
Naͤſſe, die korroſtwiſche Seeluft, und der Rauch 
der Steinkohlen ihn fuͤr Fremde unbewohn⸗ 
bar machen. Aber man bereiſe ihn im Herbſt, 
am Ende des Auguſtmonats, in den erſten Ta⸗ 
gen des Septembers, auf dem Wege den ich 
gekommen bin, bei Sonnen⸗Untergang, mit ruhi⸗ 
gem uneingenommenem Geiſte; man ſehe Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder, in ihren Thuͤren ſtehn, 
von den Arbeiten des Tages ausruhn, und den 
Voruͤbergehenden und ihren Bekanntſchaften 
Bier, Punſch, Kuchen anbieten, indeſſen ein 
lärmiger Kreis von Matroſen mit den Ber 
wohnern eines halben Dutzends Landkutſchen 
lacht und ſchaͤkert. Zu dieſem laͤndlichen Ger 
mälde, geſelle man einen reichen Hintergrund 
von Pappeln, Bäumen, Haͤuſerchen, hinter wel, 
chen die unzähligen Glockenthuͤrme der großen 
Stadt hervorragen; die leichten Karlolen, die 
hirſchfuͤßigen Pferde, dle jungen fo nett gekleide⸗ 
ten Herren, und jene Amazoninnen, deren flohr⸗ 
ne Kaskette, nur ihre Welße und Sittſamkeit 
erblicken laſſen: — und man wird eingeſtehen 
muͤſſen, daß es in der ganzen übrigen Welz, keine 
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mannichfaltigere, ſchoͤnere und pittoreskere Land 
ſtraße geben kann, als die welche von Bright⸗ 
helmſtone nach London fuͤhrt. 

Ich will mir die Muͤhe einer langen und laug⸗ 
weiligen Beſchreibung der Stadt erſparen. Es 
iſt bekannt, daß laut den untruͤglichen Entdeckun⸗ 
gen der Gelehrten, ſie von Brutus dem Trojaner, 
oder lange nach den Römern erbaut wurde, ob⸗ 
gleich Tacitus ihrer erwähnt. Wenn wir den 
Daͤniſchen Geſchichts + Urkunden trauen ſollen, To 
exiſtirte ſie viele Jahrhunderte vor Caͤſars An⸗ 
kunft. 

Die ungeheure Volksmenge von Londons 
die Länge der Stadt; die große Anzahl von Thuͤr⸗ 
men und alten Gebaͤuden, die man von der St. 
Pauls; Kuppel gewahr wird; die Kruͤmmen der 
Themſe, ihre Haͤfen, und der Reichthum der Land⸗ 
ſchaft, die fie durchſtroͤmt, find lauter Gegenſtaͤn⸗ 
de, die zu oft beſchrieben worden ſind, als daß ich 
wiederhohlen ſollte, was alle Reſſende vor mir 
davon geſagt haben. Eben ſo wenig will ich mich 
bei dem aufhalten, was keinem Auge im Innern 
dieſer Hauptſtadt entwiſcht, der Breite der Gaf 
fen, der Schönheit der Wege für die Fußgänger, 
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den großen mit Bosketten, und mit Bildſaͤulen 
gezierten Platzen, die vom Huth bis zum Schuh, 
vom Scheitel des Helden bis zum Hufeiſen ſeines 
Roſſes vergoldet ſind. Auch ſchweige ich von ſo 
vielen ſchlechtgepflaſterten Gaſſen, der kleinlichen 
Wirkung der Laͤmpchen, die an die Thuͤr jedes 
Privathauſes eine ſo ſchwache Hellung werfenz 
der verbrannten Knochen-Farbe, welche die Stein⸗ 
kohlen den prächtigen Haͤuſern mittheilen, die mit 
zwei, vier oder ſechs Säulen von Poſtland⸗ 
Stein geſchmuͤckt ſind; und dem duͤſtern, trau⸗ 
rigen Anſtrich, welchen in truͤben Tagen Nebel, 
Rauch, und Backſteine allen Vierteln der Stadt 
geben. Wenn ich mir einige Bemerkungen erlau⸗ 
be, fo thue ich es, weil ich meiner Unpartheilich⸗ 
keit gewiß bin, und weil der Mann, der aufmerk⸗ 
ſam einen ungeheuren Wald durchſtreicht, doch 
noch eine Blume, eine Pflanze finden kann, wel⸗ 
che dem kenntnißreichſten Beobachter, dem ber 
ruͤhmteſten Botaniker auf ſeiner Wanderung nicht 
aufſtieß. Wer im Hafen iſt, darf ja wohl ein 
Woͤrtchen von feiner Reiſe ſprechen? ‘ 

St. paul, Trotz den beiden Gothiſchen Thuͤrm⸗ 
chen, welche die Faſſade entſtellen, Trotz der ma⸗ 
gern, 
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gern, unedlen, im Mittel der Kuppel fo ſonderbar 
angebrachten, Kolonnade, dem engen Chor, und 
denen marmorartig angeſtrichenen Pilaſtern in 
einer fo prächtigen Kirche, iſt eine herrliche Kopie 
von St. Peter zu Rom, nur daß hie und da ein 
paar Veränderungen ſpuken, welche dem boͤſen 
Genius der ſchoͤnen Kuͤnſte in England, zuzu⸗ 
ſchreiben ſind. 

Auf dem Platze dieſer Kirche ſtand, wie man 
ſagt, vor Alters ein Dianen⸗Tempel. Ethelbert, 
König von Kent, weihte ihn 596 dem chriſtlichen 
Gottesdienſte, und nachdem er fünf oder ſechsmal 
abgebrannt, zerſtoͤrt und wieder aufgebaut wor⸗ 
den war, erbaute 1666 C. Wreen die Kirche, wie 

ſie jetzt ſteht. Das Gitter das ſie umgiebt, iſt in 

a erbaͤrmlichem Geſchmack. Es ſchließt einen kleinen 
Gottesacker, und die verſtuͤmmelte Statuͤe der 
Koͤnigin Anna ein. Die St. Pauls⸗Kirche iſt 
faſt fo verſteckt als die St. Sulpitz⸗ Kirche zu 
Paris, und hat nicht einen einzigen Standpunkt, 
wo man ihre Maſſe ſtudiren koͤnnte. Der Poſt⸗ 
land Stein, aus dem fie erbaut iſt, und der im 
Innern der Hänfer elne fo ſchoͤne Wirkung thut, 
bekommt — ich wiederhohle es — eine widrige 
Far⸗ 
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Farbe, fobald der Rauch, die korroſiwiſche Luft, 
und die wenige Sorgfalt die man für ihn trägt, 
ihn ſchwarz machen und anfreſſen. Das Innere 
der Kuppel if äußerſt kuͤhn, und im ſchoͤnſten 
Verhaͤltniß. Tornhill's Gemälde, die man ſo 
enthuſiaſtiſch preiſet, reizten meine Bewunderung 
nicht. Ich beſah einige Handſchriften der Biblio⸗ 
thek, die nicht viel bedeuten wollten, das ſchoͤne 
Zimmerwerk des Gewoͤlbes, die ſpiralfoͤrmige 
Treppe; Die Nacktheit der Kirche misbehagte 
mir; ich erblickte da nichts als Franzoͤſiſche Fahnen, 
die man mich ſorgfaͤltig bemerken ließ: — a 
C. Wreen iſt auch der Schoͤpfer der ſchaneg 
Kirche St. Stephan zu Walbrook; man ſagt, 
fie ſey das erſte Modell von St. Paul, Die un: 
geheuern Koften, welche ihre Ausführung: erfodert 
haben würde, waren Schuld, daß man ſie aufgab. 
Das Aeußere dieſer Kirche kann nicht gelobt 
werden, aber ihre innere Eintheilung iſt ſo groß, 
ſo edel, ihr Dom mit den Glasfenſtern von ſo 
leichter Form, ihre Fluͤgel, alle ihre Theile find 
ſo gut eombinirt, daß ich keinen Augenblick an⸗ 
ſtehn würde, ſie der St. Pauls Kirche vorzu⸗ 
i u wenn nicht die hee; von ane 
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Schwähe mehr Bewunderung für die Geoͤße db 
nes Gebaͤudes, als fuͤr die Klugheit und u nah 
keit feiner Verhaͤltniſſe verlangte. 

Sommerſet⸗Souſe ſchien mir gegen die Re⸗ 
eh der Perſpektivkunſt anzuſtoßen. Das Ge⸗ 
Bände im Hintergrunde flieht wie das Ende einer 

langen Allee. Die Nebengebäude ſcheinen Zu 
ver als das Hauptgebäude, 

Die Faſſade der Bank iſt leicht und in gutem 
Geſchmack; die Säle a gut en r von 
ſchoͤnem Verhaͤltniſſe. 

Die Boͤrſe iſt ein unordentlicher Stintlum 
ven. In dem ziemlich großen Hofe erblickt man 
in Niſchen die Bildſaͤulen der Engliſchen Könige; 
Carl I. hat wieder einen Platz 2 ihnen be⸗ 
kommen. 

Das Haus des Lord Wage iſt ein wenig 
plump, aber von einem imponirenden Anblick. 

Die ſteinernen Säulen auf einem backſteiner⸗ 
nen Grunde, an dem Pallaſte der Koͤnigin, und 
den Wohnungen der Lords, und der reichen Pri⸗ 
vatperſonen, machen einen Kontraſt, der das Auge 
beleidigt, und den die Schwierigkeit, ſich Steine 
zu London zu 1 allein au e ee 
vermag. 8 Der 
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Der Flügel von with = Sall, den Inigo 
Jones aufbaute, iſt im reinſten Geſchmack. Sonſt 
war es ein Banket Saal. Man vermauerte die 
Fenſter, um der Nachwelt das Fenſtet nicht ſehn 
zu laſſen, durch welches Carl I. auf das unge⸗ 
rechte Blutgeruͤſte ſtieg, und aus einer von den 
Seltſamkeiten, die dem Menſchen fo natürlich 
find, ſchmuͤckte man mit allen Zierrathen der Baus 
kunſt, und einem Deckenſtuͤck von Rubens, das 
Bluthaus, wo die Diener des 1 das 
wangellum predigen. 

Mit heiliger Ehrfurcht, und mit einer Art 
andaͤchtiger Ruͤhrung, umging ich die majeftätie 
ſche Weſtminſter Kirche. Wenn die Denkmaͤ⸗ 
ler der Griechen das Gente ihrer Kuͤnſtler ehren, 
wenn die Reinheit ihrer Plane, der Einklang 
ihrer Verhaͤltniſſe, von der frommen und reinen 
Stimmung zeugen, welche ſie bei ihren Arbeiten 
leitete; ſo muͤſſen wir doch ebenfalls eingeſtehn, 
daß die ungeheuern Baue unſrer Väter, die großen 
unermeßlichen Gebaͤude, welche fie der Gottheit 
widmeten, von einer Anſtrengung, einer Aufble⸗ 
tung der Kräfte des Menſchen zeugen, der ſich⸗ 
wider Willen, gezwungen ſah, der menſchlichen 
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Ohnmacht nachzugeben, und ſich zu uͤberfuͤhren, 
daß der wahre, einzige, wuͤrdige Tempel des Ent; 
gen — die Welt iſt. So ließen die alten Gallier, 
als die Caͤſaren fie zwangen, ihre Gebräuche an: 
zunehmen, und ihren Goͤttern Formen und Ge⸗ 
ſtalten zu geben, durch Zenodor in Auvergne, 
die ungeheure Bildſaͤule des Merkur gießen, die 
weit an Groͤße den beruͤhmten Rhodiſer Koloß, 
und die Statuͤe von 120 Fuß uͤbertraf, welche 
derſelbe Kuͤnſtler, zu Nom, a Nero's Beſehl 
verfertigte. 

Serbert, König der ee Riftete 665 die 


Weſtminſter⸗ Abtei auf den Truͤmmern des 
Apollo's Tempels, fie wurde von den Dänen zer- 


ſtoͤrt, von Edgard hergeſtellt, von Eduard voll: 
endet, und Wilhelm der Eroberer war der 
erſte, welcher ſich 1066 darinn kroͤnen ließ. 
Die Bildſaͤulen der Heillgen, welche das Por⸗ 
tal dieſes großen Gebaͤudes zierten, ſind von den 
Reformirten zerſchlagen worden. Die Zeit har 
einen Theil der Roſen, Reife, Friſen, und durch⸗ 
brochener Zierrathen vernichtet, welche die Außen⸗ 
ſelten ſchmuͤckten. Dieſe Nacktheit, wenn ich 
mich des Ausdrucks bedienen darf, bereitet auf 
den 
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den Eindruck vor, der einen ergreift, wenn man 
in dieſes Aſyl des Todes und des Ruhms tritt. 
Hier ruht die Aſche jenes Helden, deſſen Lob wir 
von Kindheit an ruͤhmen hörten, den wir in die 
Schlachten begleiteten, der ſeinen Gott, ſein Va⸗ 
terland/ ſeine Kinder vertheidigte, ohne je Anſpruͤ⸗ 
che auf Ruhm zu machen: 

Hier ſchlaͤft jener Weltweiſe, der Feind der 
Finſterniß, der aber doch alte Vorurtheile ehrte, 
und indem er Licht verbreitete, die Augen ſchonte, 
die dieſes Licht beleidigen konnte. 

Hier ſind, auf ewig, der Welſe, welcher 0 
fee gab, der Redner, der fie vertheidigte, und 
der Dichter vereinigt, welcher Natur und Sitten 
fang. In dieſem Bezirke hört alle National⸗Ei⸗ 
ferſucht auf, und Ein Gewoͤlbe deckt die Grab⸗ 
maͤler von Prior, Dryden, Chardin, Caſau⸗ 
bon, St. Evremond und Oldfield. 

Das ſind die Empfindungen und Betrachtun⸗ 
gen, welche der Anblick dieſes großen und duͤſter⸗ 
nen Klumpens von Gräbern in dem Fremdlinge 
erzeugt, der zum erſtenmal nach Weſtminſter 
kommt, Aber ſobald er dieſe geſchmackloſen, ohne 
Ordnung aufgeſtellten, Monumente in der Naͤhe 
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ſieht; die aus dem Groben gearbeiteten Marmor: 
bloͤcke; die maffiven Gräber von ſchwachen Obe⸗ 
lisken dem Anſcheine nach getragen; die plumpen 

Statden die auf dem Kopfe eines Kindes ruhnz 
die Todengerippe, die aus Graͤbern kriechen, und 
daneben den Engel des Himmels, der aus einem 
Fenſter zu ſteigen ſcheint; die gezwungenen gro⸗ 
tesken Stellungen; die verſtuͤmmelten Basreliefs, 
ſelbſt an Tewton's Denkmaale; die Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der antiken Graͤber, und der koſtbaren Bild⸗ 
niffe der Säͤchſiſchen Könige, die verfallen — fo 
hoͤrt alle Taͤuſchung auf, und die Kritik tritt in 
ihre Rechte ein, und nimmt all' ihre Strenge 
wieder an. Unterdeſſeu ſah ich doch einen Engels: 
mann, der feinen Sohn zu einer von dieſen Sta 
tuͤen fuͤhrte, von denen ein Itallener den ſeinigen 
weggeriſſen haben wuͤrde. Ich hoͤrte ihn das Lob 
des Helden ſeines Vaterlandes preiſen, ich ſah wle 
das Auge des Juͤnglings zu funkeln anfing; wie 
ſich ſeine Geſtalt veraͤnderte, und ſeine Blaͤſſe von 
jenem edlen Blute zeugte, das, bei erhabenen, 
großen Ruͤhrungen, ſich naͤher am Herzen ſamm⸗ 
let. Ich erroͤthete uͤber meine weichliche Des 
me 

Das 
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Das Chor im weſtminſter iſt majeſtätiſch⸗ 
es iſt das größte Denkmaal des alten Ritterwefens 
das ich kenne. Unzählige Fahnen, Helme, Her⸗ 
niſche, Wappen und Devifen, von tauſend alten 
Rittern, ſchmuͤrken dle Stühle und Karniße. Ich 
ſtudirte den Geiſt dieſer Devifen, und die ſinnreſ⸗ 
che Verbindung der Farben und Masken der Wap⸗ 
penſchilder. — — Welche Wirkung mußte nicht 


dern geſchmuͤckt waren, deren Ordnung man nicht 
dem Ohngefehr überließ, ſondern ſie nach jenen 
un veränderlichen Regeln zuſammenſezte, welche, 
in der Stllle ihrer alten Burg, die Muͤtter, dle 
Ammen, und die Bücher, den zarten und gefuͤhl⸗ 
vollen Zoͤglingen einpraͤgten! Jedermann wußte, 
daß der Krieger, welcher mit rothen und violetten 
Farben den Kampfplatz betrat, einen verzweif⸗ 
lungsvollen Liebhaber andeutete: Eine einzige Pers 

ſon war von den Urſachen dleſer Verzweiflung un⸗ 

terrichtet, und beſchloß insgeheim ſie zu lindern, 

als das wiederhohlte Zurufen und das Schmet⸗ 
tern der Trompeten und- Zinken, ihr den Ungluͤck⸗ 

lichen als Sieger verfündigte. Den andern Tag 

B 4 mid; 


24 —— 
schmückte das Grün des Weißdorns, mit ſleiſch⸗ 


farbenen Baͤndern gebunden, die Stirne der 


Dame, und ließ ihn Tori der e 
ahnden. - 

Der Ritter, welcher nur Kaffe Ruhm lieb⸗ 
te, und ſuͤßere Kaͤmpfe floh, gab ſeinem Panzer 
einen rothbraͤunlichen Anſtrich, und erſchien unter 
den Kämpfern, wie der Löwe, der König der vier, 
fuͤßigen ee Re: Farbe er angenommen 
hatte. en? 

Gelb, Gruͤn und Violet, waren nie bei einem 
beſcheidenen Ritter vereint: ſie zeigten die Art von 
Gunſtbezeugungen an, welche Verſchwiegenheit 
und Wohlſtand zu verheimlichen gebieten, 

In jenen ſinnreichen und ſimpeln Zeitaltern, 
waren der Demant, der Topas, der Rubin, der 
Smaragd, nicht ſtumm; man war damals der 
Natur naͤher, denn alle ihre Produkte hatten fuͤr 
die Liebenden eine Sprache. 

Dieſe ſinnreiche Wiſſenſchaft, welche leichtſin⸗ 
nigen oberflaͤchlichen Layen vielleicht nur Spiel⸗ 
werk duͤnkt, haͤngt, fuͤr die Adepten, mit dem 
größten religioͤſen Syſtem zuſammen, das 14 der 
Menſch erſonn. il 
Ich 
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Ich ſah zu weſtminſter, in einer Art von 
Tribune, Eduards des Beichtigers Grabmal. Es 
war vor dieſem ſehr reich verziert, aber die Zeit 
hat es verwüͤſtet; von dem Moſaik des Parkets, 
ſind nur 75 einige Blumenzierrathen vor⸗ 
handen. 2 l ese Meek 

5 bei dieſem Grabmals zeigt man einen 
Stein, der durch ein Wunder aus Schottland hier⸗ 
her gebracht wurde, und den der Aberglaube lange 
Zeit eben ſo verehrte, als die Raaba zu Mecka: 
vielleicht ſollte er, wie dieſe, nur ein Sinnbild des 
Beſtands der Welt, oder der Ewigkeit der Macht 
ſeyn, welche jedes Volk ſeinem Reiche beimißt oder 
wuͤnſcht. 

Ich beſuchte einigemal neee Kirche; und im⸗ 
mer uͤberſiel mich dieſelbe Ruͤhrung, wenn ich ihr 
Ganzes, und dieſelbe uͤble Laune, wenn ich ihre 
Denkmaͤler betrachtete. Lieber wollte ich, daß in 
ihrer Mitte ein einziger Obelisk, oder ein Mar- 
mor- Block, zum Gedaͤchtniß fo; vieler großer 
Maͤnner ſtaͤnde, die weder Statuͤen noch Grab⸗ 
ſchrift beduͤrfen. Allenfalls koͤnnte man auf eine 
Tafel die Nahmen Newton, Shakespeare, Mil⸗ 
ton einhauen; ſo wie ein Mann von Geſchmack 
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auf das Grab ſeines Freundes nur cee 
; Sier emen 

feßen ließ. N ia 
Doch, wackere deen e vervielfäts 
digt immer die Bildniſſe eurer großen Männer! 
ſtellt ſie euren Kindern zur Verehrung, und ſon⸗ 
derlich zur Nachahmung auf. Ihr wißt, daß die 
hoͤchſte Vollkommenheit, die nur Meiſterſtuͤcke der 
Praxitelen und Phidiaſſe heiſcht, eben ſo ſchwer 
in der Ausführung it; als die Ausuͤbung der Ge⸗ 
ſetze Lykurgs in einem großen Reiche, oder die Re⸗ 
geln der Stoa in der guten Stadt Paris: das 
Auge des Volks muß Bilder haben, wie ſeine Ein 
bildungskraft Träume haben muß. 2 

Ehe ich die Sammlungen von Merkwuͤrdig⸗ 
a auffuchte, die man mir empfohlen hatte, 
durchſtrich ich erſt die Werkſtaͤtten einiger Maler. 

Ritter Reynold genießt mit Recht der groͤß⸗ 

ten Achtung; feine Porträts werden mit Golde 
aufgewogen, ſie haben das Verdienſt der vollkom⸗ 
menſten Aehnlichkeit. In feinen Gemälden bes 
ſeelen faſt immer himmliſche Gefühle feine Flgu⸗ 
ren: aber feine Farben find falſch, das Nackte fal⸗ 
8 . * nicht, und ſeine 
lun 5 Zeich⸗ 
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Zeichnung iſt immer incorrekt. Ich bewunderte 
bel ihm den ſchoͤnen Engel ſeiner Geburt Chriſti, 
einige Theile des Gemaͤldes der Dido, das er, 
wie ſo manche andre, verfehlte; die Tugenden, 
dle nach Oxford zu Kirchenfenſtern beſtimmt find; 
die Venus und den Amor; und floh beim Anblick 
eines kindiſchen Herkules, den r ihm Ber: wir 
de zu zerreißen. f 

Herr Copeley, ein Amietantr aus Boſton, 
ließ uns fein großes Gemälde von Lord Chatham 
zeigen, wie er im Parlamentsrath ohnmächtig 
wird. Ich ſage, er ließ es uns zeigen, denn, 
eine feine und beſcheidene Sitte noͤthigt die Engli⸗ 
ſchen Maler, durch ihre Gegenwart dem Urtheil 
und den Bemerkungen ketnen Zwang anzuthun, 
welche ihre Arbeiten erwecken koͤnnten. 

Auf dieſem großen Gemaͤlde befinden ſich bie 
Bildniſſe von ſiebenzig Parlaments s Gliedern; 
die beunruhigte, beſtuͤrzte, Oppoſitions⸗ Parthei, 
unterſtuͤzt den alten Pitt und ſucht ihn ins Leben 
zuruͤckzurufen; die koͤntglichen Anhänger hingegen, 
die zur linken Seite des Gemoͤldes auf einem 
Haufen beiſammen ſind, verrathen, [jedoch mis 
3 die eben nicht ſehr edelmuͤthlgen 

Em 
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Empfindungen, welche fie beſeelen. Wie viele 
Muͤhe muß es gekoſtet haben, ſo viele, fuͤr die 
Engliſchen Familien unfchäzbare, Porträts zu vers 
einigen, deren karakteriſtiſche Zuͤge aber nicht den 
Adel, den Geiſt, oder den Ausdruck enthalten, 
den ihnen der Kuͤnſtler, ohne Zweifel, gegeben 
haben wuͤrde, wenn er ſich allein der Eingebung 
ſeines Genie's haͤtte uͤberlaſſen duͤrfen. Man 
koͤnnte dieſem ſo vollendeten, ſo ſorgfaͤltig gear⸗ 
beiteten Gemaͤlde, Trockenheit, Verwirrung im 
Plan, und wenig wee in den Farben vor⸗ 
n b 
Dieſer Kuͤnſtler ae eine ſchoͤne epd 
von einem Gemälde, das an einen traurigen Vor⸗ 
fall erinnert, welcher dem Engliſchen Volke Herrn 
W'. . zu rauben drohte. Ich ſah einige Tage 
darauf das Origlinalſtbei dieſem wuͤrdigen Parla⸗ 
mentsgliede. Ganz Europg kennt den Kupferſtich 
davon. Ein Juͤngling kaͤmpft in den Fluthen; 
er hat ein Bein verlohren, welches ihm ein Hay 
abbiß; das Ungeheuer will ihn von neuem anfal⸗ 
lenz einige Matroſen vertheidigen ihn mit Rudern 
und Harpunen. Selbſt ein Fremdling zittert 
beim Anblick dleſes Schauſpiels; welche Wirkung 
muß 
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muß es nicht auf das Eugliſche Volk machen / das 
Herrn Wen, als ſeinen Freund lebt, und als 
feinen Vater verehrt 2 

Ich ſah in der ſchoͤnen Werkſtätte des et 
Weſt, ſeinen Tod des General Wolf, und ſeine 
La Sague⸗ Schlacht, wovon die Kupferab⸗ 
drucke bekannt ſind; den Moſes, wie er die 
Geſetz⸗ Tafeln empfaͤngt, und den Amor, den 
eine Biene geſtochen hat, und den Venus liebko⸗ 
jetz der Kopf iſt allerliebſt. Sonderlich bemerk⸗ 
te ich elne Schottifche Jagd. Ein Prinz iſt in Ge⸗ 

fahr von einem Hirſche verwundet zu werden. Ein 
Mitter ergreift das Thier beim Geweihe, und 
toͤdtet es. Die Treue im Koſtum, die Schönheit 
im Kolorit, und eine Waͤrme, die in den As bel⸗ 
ten dieſes Meiſters ſonſt hoͤchſtſelten iſt, machen, 
daß man die Maͤngel im Perſpektiviſchen, und die 
glanzende Verwirrung und Unordnung verzeiht, 
die in dieſem großen Gemälde herrſchen⸗ 

Ich ſchweige von Lutterburg, Cipriani, 
Zuſter, und von ſo vielen andern Ausländern, 
Eben ſo iſt jedermann im Stande, die Verdienſte 
eines Strange, Reyland, Goren u. ſ. wi zu 
beurtheilen; denn ihre Kupferſtiche find die Zier 
den aller Kabinette, Alles 
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Alles was ich in England bei Priwatperſonen 
und bei Kuͤnſtlern ſah, alles was ich aus Büchern 
oder Unterredungen lernte, hat mich uͤberzeugt, 
daß der Englaͤnder im Ganzen, die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte mehr aus Ueberlegung, als aus Trieb liebt; 
und daß er zu eitel auf die fremden Spolien iſt, 
die er, durch fein Geld, zuſammenſcharrt. Er 
bat Kuͤnſte, wie ein Compilator Gedanken 
hat. Durch das häufige Nachahmen des Anti⸗ 
ken hat er die Karrikatur des Antiken gefaßt, 
aber ſich die Formen und Freiheit deſſelben nicht 
eigen zu machen gewußt. Man kann nicht genug 
den Handelsgeiſt dieſes Volks bewundern, das 
ſogar die ſchoͤnen Kuͤnſte feinen Spekulationen un⸗ 
terwirft, und durch feine Kupfer und irdenen Ger 
ſchirre, unermeßliche Zinſen von den Kapitalen 
erhebt, welche die Eitelkeit ſeiner Reiſenden in 
Griechenland und Italien zuruͤckließ⸗ Wahrſchein— 
lich wird alſo der Engländer in den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten nie jenen Grad der Vollkommenheit erreichen, 
der gluͤcklichern Himmelsſtrichen als dem ſeinigen, 
vorbehalten blieb. Vielleicht hat er aber auch nie 
jenen Wahnſinn der Einbildungskraft, jene ge⸗ 
ſchaͤftige Eiferſucht, jene Verderbniß der Sitten 

3 und 


und Grundſatze zu fuͤrchten, welche in warmen 
Ländern herrſchen: und ſo muß er ſich über eine 
Art Mittelmäßigkeit 3 nf — ere 
Vortheile verguͤtet wirb. 

London weißt kein Dent der Daub 
aus dem hohen Alterthume auf. Man giebt zwar 
vor / noch Trummer einer Burg gefunden zu ha⸗ 
ben, welche Caͤſar erbaute; aber es iſt bekannt, 
daß man jedes Ueberbleibſel, deſſen Urſprung man 
nicht weiß, ſowohl in Gallien als in England, 
dieſem großen Eroberer zufchrelbt, der aber gewiß 
nicht ſo fange in Beitanniert' weilte, um Städte 
oder Feſtungen gruͤnden zu können. Mr fehler 
ein Theil von dem, was ich in der Art ſah, elner 
lei Bauart, einerlei Alterthum zu haben; ober 
nach einerlet Muſter gebaut zu ſeyn; Dower, 
Windſor, der Tower zu London uf. w. Man 
ſchreibt die Erbauung wilhelm dem Erobe⸗ 
rer zu, allein einige Ueberbleibſel, ſonderlich zu 
Dower, zeigen Gebände an, die ſich um viel 
Jahrhunderte vor 1 der e 5 
Fuͤrſten, her dativem: 

Man tühmt die ee, den Schatz, die 
2 Oelflaſche, das Sackpiſtol der Königin Eli⸗ 

ſabeth, 
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x ſabeth / den Stock Heinrichs VIII und die uͤbri⸗ 
gen Spielfächelchen des Tower zu London, und 
erwähnt weniger des fürchterlichen Zeughauſes; 
das er in ſich ſchließt. Sechzigtauſend vollftandige 
Raͤſtungen ſchmuͤcken die Wände feiner weitläuf⸗ 
tigen Sale; ſie bilden Sonnen, Schlangen, Me 
duſenkoͤpfe, Blitze, Saulen mit ihren Schaͤften u. ſ. 
w. In dieſer Ordnung, die einem Spieleret duͤnkt, 
wuͤrde dem Auge des Aufſehers weniger die Nach⸗ 
laſſigkeit der Waffenſchmiede entwiſchen, wenn es 
moͤglich ware, das fuͤr einen Gegenſtand der of, 
fentlichen Sicherheit, der Englaͤnder nicht jene 
Sorgfalt, jene Emſigkeilt truge, welche ihn, in 
allen Stücken, vor andern Voͤlkern auszeichnet, 
Dleſer Waffenſchmiede find ſehr wenig / aber Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit wird mit leichter Muͤhe 
erhalten. Nur da iſt es unmöglich etivas wieder 
in Stand zu ſetzen, wo Vernachlaͤſſigung zer⸗ 
ſtoͤrt, und Leichtſinn die Aufſicht fuͤhrt. Kun 
Ich fuhr fort mir die Merkwürdigkeiten des 
Tower zeigen zu laſſen, und dachte den blutigen 
Auftritten nach, die ſich in ſeinem weiten Bezirke 
ereignet haben. Ich verſetzte mich in jene Zeiten, 
wo unter den Hallen, die mich deckten, ſich zu 
dem 
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dem Klange der Klarinetten, dle Wehklage des 
Ungluͤcklichen, oder die Seufzer des Ehrſuͤchtigen 
geſellten. Ploͤtzlich ſtellte ſich meinen Blicken das 
erhabenſte und auffallendſte Schauſpiel dar; ich 
wähnte mich ins Land der Schatten verſetzt, oder 
daß eine neue Sybille alle Helden Englands vor 
meinen Augen heraufriefe. Ich ſah ihn den Wil: 
helm den Eroberer, ich ſah ihn wie er das Geſtade 
betrat, als er ſeine Schiffe in Brand geſteckt hat⸗ 
te; dieſelbe Ruͤſtung deckte ihn, die er trug, als 
er bei Zaſtings kaͤmpfte, den Harold uͤberwand, 
oder Malcolme zwang, einen Herrn zu erken⸗ 
nen. Neben ihm ſtand der tapfre Heinrich IV. 
mit dem Schwerte umguͤrtet, das er bei Azincourt 
führte, und mit den Lilien geſchmuͤkt, die er Frank⸗ 
reich raubte. Eduard, ſtolz auf die Koͤnige die 
ihm in Feſſeln folgten; der ſchwarze Prinz, die 
Ehre und Blume der irrenden Ritterſchaft, und 
noch zwanzig andre Könige, mit ihren Harniſchen 
bedeckt, ſchienen nur das Zeichen zum Kampf und 
Sieg zu erwarten! — 
Dieſer magiſche Anblick ſchwebte noch vor mei⸗ 
nen Sinnen, als ich den Tower von London be⸗ 
reits verlaffen hatte. Alle dieſe Fuͤrſten und Hel⸗ 
Siebenter Band. CG den 
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den ſind in jener Schlachtordnung aufgeſtellt, 
welche unſre alten Ritter zu beobachten pflegten. 
Jeder Anführer ritte zwiſchen zwei Fußgängern, die 
ihm Beiſtand leiſteten, wenn er nur eine Wunde 
empfing, oder ſeine Naͤcher und Stellvertreter 
wurden, wenn er auf dem Kampfplatze das Leben 
verlohr; es waren Freunde, die ſich dem Freunde 
geheiligt hatten, und ſeinen Verluſt nicht uͤberleb⸗ 
ten! Um die auffallende Taͤuſchung noch zu ver⸗ 
mehren, hat man dieſen Koͤnigen, in Wachs, die 
vollkommenſte Aehnlichkeit, nach den Abbildun⸗ 
gen gegeben, die man von ihnen in den Weſtmuͤn, 
ſter⸗Kapellen, in Privatſammlungen, oder auf ih⸗ 
ren Grabmaäͤlern beſitzt. 

Man weckte mich aus meinem ſchwaͤrmeriſchen 
Traume, um mir die ſchoͤne Saͤule zu zeigen, wel⸗ 
che das Andenken der Feuersbrunſt aufbewahrt, 
die London verheerte: Ein Denkmaal des Schmer⸗ 
zes und Haſſes, wo man das Pabſtthum eines 
Verbrechens auklagt, das es nicht beging, und 
deſſen Aufſchrift Toleranz laͤngſt ausgeloͤſchet has 
ben wuͤrde, wenn Politik es nicht verboͤte. 

An eben dem Tage wurde ich in der Koͤnlgin 
Pallaſt gefuhrt. Sein aͤußerer Anblick, laßt die 
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Schaͤtze nicht ahnden, die er in ſich ſchließt. Ich 
koͤnnte den Reichthum an Gemälden des Ca⸗ 
mes, und die Meiſterſtuͤcke der Rubens, Titian, 
Vandik, Carraggio preiſen; den unnachahmli⸗ 
chen, eiſelirten Schild des Benevouti, den ein 
Herzog von Mantua ſchenkte; die Bibliothek; 
und die Plane in erhabener Arbeit, von Gibral⸗ 
tar, und den Engliſchen Seehaͤfen: allein Ra⸗ 
phaels Cartons loͤſchen Alles aus dem Gedächte 
niſſe, was man geſehen hat, und man mag nun 
keinen Blick weiter den uͤbrigen Sehenswuͤrdig⸗ 
keiten dieſer reichhaltigen Sammlung ſchenken. 
Als ich mit Beſichtigung der vornehmſten öf⸗ 
fentlichen Denkmaͤler fertig war, fing ich meine 
Beſuche bei Privatperſonen an. Ich beſah das 
Innere ihrer Vorrathshaͤuſer, ſtudirte die Deſſeins 
ihrer Zeuge und Stoffe, ihre Fortſchritte in der Cie⸗ 
lir⸗Kunſt, ihrer Tiſchler-Arbelten, die Formen und 
Verzierungen der Meublen, mit einem Worte alle 
Produkte der mechaniſchen Kuͤnſte, und uͤberzeugte 
mich, daß Alles weit bequemer, weit ſimpler, nnd 
vollendeter bei den Englaͤndern ſey, als bei uns. 
Das Erfindungs⸗ Genie, das erſchaft, zeichnet 
ſich von dem Schlendrian aus, der nur kopirt. 
Ca Selbſt 
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Selbſt in den niedern Klaſſen in England 
herrſcht Freimuͤthigkeit, Höflichkeit, zuvorkom⸗ 
mende Geſchliffenheit. Die Grobheit die man 
dem gemeinen Manne vorwirft, und die blutigen 
Fauſtkaͤmpfe, die das Vorurtheil an allen Gaſſen— 
ecken von London zu erblicken waͤhnt, find mir nie 
Aergerniß geweſen. Entſpinnt ſich ein Zwiſt zwi⸗ 
ſchen zwei Perſonen, ſo glauben ſie ihn ſchlichten 
zu koͤnnen, ohne zu gerichtlichen Anzeigen ihre 
Zuflucht zu nehmen. Redlichkeit, Edelmuth und 
Ehre fuͤhren den Vorſitz bei dergleichen Kämpfen 
die wir poͤbelhaft ſchelten, und nie haben in den 
Schranken, in Gegenwart ihrer Kampf⸗Rich⸗ 
ter, unter den Augen von ihrem Koͤnige und ih⸗ 
ren Damen, unſre tapfern ritterlichen Ahnen, 
mit mehr Ehrlichkeit gefochten, als zwei Laſttraͤ⸗ 
ger, ohne Zeugen, auf Zaymarket oder Picca⸗ 
dylli kaͤmpfen. Die Engliſche Juſtitz ruͤgt nur 
ſchaͤndende Verbrechen und Miſſethaten; ſie ahn⸗ 
det die Aufwallungen, die Handlungen, die belel⸗ 
digenden Ausdruͤcke des Menſchen nicht, der im 
Rauſche, oder in der Froͤhligkeit feines Herzens, 
ſich einen Augenblick vergaß. Er wandelt ſeinen 
Weg, deukt und handelt als freier Menſch, und 
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fieht nicht immer die Strafruthe neben ſich, wel- 
che Ordnung gebeut, oder den Janitſcharen, der 
ihn am Gaͤngelbande fuͤhrt. 

Ich vergaß nicht, das reiche Kabinet des 
Herrn Boydell zu beſuchen. Das iſt der Mann, 
der durch ſeinen unermeßlichen Handel, durch die 
Vorſchuͤſſe welche er den Kuͤnſtlern macht, durch 
die reichlichen Zahlungen womit er ihre Arbeiten 
belohnt, durch die Reiſen die er ſie thun läßt, übers 
all den Geſchmack an Engliſchen Kupferſtichen aus⸗ 
gebreitet hat, und gleichſam fuͤr ihren Vater an⸗ 
geſehen werden kann. Um ſeine Sammlung, die 
man über 100000 Guineen ſchaͤtzt, vor Unfällen zu 
ſichern, find feine Zimmer, Fußböden, Decken, 
mit Eiſenblechen bekleidet, die mit einer Tuͤnche 
oder Anſtrich uͤberzogen, und mit großen Tafeln 
uͤberlegt ſind. Außer den Werken der groͤßten 
fremden Meiſter, trift man hier auch mit Ver⸗ 
gnuͤgen die Original- Zeichnungen von den Kup⸗ 
ferftichen an, welche er heraus gab: den Tod 
des General Wolf: Pen wie er ſich in Penſyl⸗ 
vanien anbaut, und mit den Wilden Unterhand⸗ 
lung pflegt; die Opforder Glasſchelben, die nun 
vollends geſtochen werden u. ſ. w. Ich bemerkte 
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zwei ſchoͤne Gemaͤlde von Carl Maratte; eine 
koſtbare Zeichnung von Rubens, ein Bachanal; 
ein faſt nacktes Frauenzimmer, im Nachdenken 
vertieft, ene ſchoͤne Zeichnung nach Correggio: 
zwei Gemälde, die Ermordung der Söhne Edu⸗ 
ards IL, durch ihren Onkel Richard III, vorſtel⸗ 
lend; fie geſchah in dem Blut ⸗Gemach, Bloody 
Room, wovon man noch das Fenſter im 
Tower ſieht; und noch tauſend andre Stuͤcke von 
Werth, wo es aber zu weitläuftig und uͤberfluͤſſig 
ſeyn würde, fie alle herzunennen und zu beſchrei⸗ 
ben. Die Rahmen aller dieſer Werke ſind im aus⸗ 
geſuchteſten Geſchmack. Ich lade alle Reiſende 
ein, dieſe reiche Sammlung des wackern Herrn 
Boydell zu beſehn. 

Die Wedgewood Fabrik von gebrannter 
Erde, wo man ſo viele antike Kameen, ſo viele 
Buͤſten großer Männer, fo viele Hetruriſche Ges 
faͤße kopirt hat, iſt, wie die zu Seves bei Verſail⸗ 
les, noch weit darin zuruͤck, dem Mann von ſtren⸗ 
gem Geſchmack Gnuͤge zu leiſten, der ſich mit dem 
Studium der Alten genaͤhrt hat; aber ein ſehr 
weſentlicher Unterſchied zeichnet beide Fabriken 
voneinander aus: die Engliſche bereichert ihre 

Eigen⸗ 


— 39 


Eigenthuͤmer, die Franzoͤſiſche wirft nicht einmal 
die Koſten ab. 

Wer neuglerig iſt zu wiſſen, wie viele Schaͤ⸗ 
tze, wie viele Koſtbarkeiten der Geiſt des Handels, 
welcher vom Vater auf den Sohn ſorterbt, bei 
einem Eiſenhaͤndler aufhaͤufen kann, der muß das 
Magazin des Herrn Oldham zu Solborn beſu⸗ 
chen. Man findet bei ihm Kamine, von Eiſen, 
von Stahl, ſo schön wie Uhrketten, fo polirt wie 
Spiegel, und in ſo großer Menge, ſo verſchteden, 
und von fo mäßigen, oder hohen Preiſen, daß 
fein Magazin ſowohl den Pallaſt des Prinzen von 
Wallis, als das Haus des geringſten Privatman⸗ 
nes damit verſehen kann. Dieſes Magazin, das 
man nicht ganz zu aſſecuriren wagt, ſteht nur fuͤr 
den Werth von 50000 Guinen in Aſſecuranz. 

Bei Herrn Satchell Longacre, kann man 
ſich Überzeugen, was Induſtrie vermag, wenn ihr 
nicht durch den Zuͤnfte Zwang die Hände gebun⸗ 
den ſind. Man findet bei einem bloßen Sattler 
alle Kuͤnſtler und Handwerker vereint, beherbergt, 
und beſchaͤftigt an, den Maler der ſeine Wagen 
malt, den Bildhauer der ſie verziert, den Zeichen⸗ 
meiſter, der die Arbeiter dirigirt. Schmiede, Tiſch⸗ 
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ler, Vergolder, Wagner, Schloffer, mehr denn 
200 Arbeiter, arbeiten taglich in feiner Werkſtaͤtte. 
Ueberall bewundert man bei ihm die ſimpeln und 
ſinnreichen Mittel und Erfindungen, zur Beſchleu⸗ 
nigung oder Erleichterung der e Arbei⸗ 
ten und Operationen. 

Kein Koͤnig hat je eine ſo vollſtändige Samm⸗ 
lung von naturhiſtoriſchen Merkwuͤrdigkeiten zu⸗ 
ſammen gebracht, als der Ritter *) Aſthon Le: 
vers. Die zahlreichen Voͤgel, vierfuͤßigen, und 
andern Thiere, die ſein Reichthum und ſeine Be⸗ 
mübungen ihm verſchaften, find ſo gt conſervirt, 
und im Walde, nicht lebhafter und ſchöner Er 
ten ſeyn koͤnnen. 

In andern Kabinetten find die Thiere uns 
ordentlich durch einander aufgeſtellt, in engen 
Schraͤnken zuſammengepreßt, mit Staub bedeckt, 
ihrer Farben beraubt; dem fehlt ein Schnabel, dem 
ein Fluͤgel, dem ein Zahn, dem eine Klaue; das 
Rüree Auge des marie Naturforſchers, er⸗ 

blickt 
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blickt bloße verhunzte Gerippe. Hier iſt alles pro⸗ 
portionirt, klaſſiſieirt, und auf das ſorgfaͤltigſte in 
Acht genommen. Die Fluͤgel falten ſich mit Gra⸗ 
zie zuſammen; der Federbuſch ſcheint dem kleinſten 
Luͤftchen der Atmosphäre zu gehorchen; der Loͤwe 
hat noch das ruhige Ausſehn, welches die Staͤrke 
gewaͤhrt, der Fuchs das verſchmitzte Weſen, das 
ſeine Schwaͤche erſetzt. Jedes Thier iſt in ſeiner 
gewoͤhnlichſten Stellung, oder in ſeiner Lieblings⸗ 
beſchaͤftigung. In einem Augenblicke überfieht man 
da ſeine Geſtalt und ſeine Eigenſchaften, die gan⸗ 
ze Geſchichte des Thiers das man betrachtet, und 
prägt ſich mehr Kenntniſſe davon ein, als man 
mit Mühe und Zeitverluſt, aus vielen dicken Bir 
chern zuſammenſtoppeln wuͤrde. 

Hierzu denke man ſich noch die Schaͤtze, die 
Cook der Weltumſchiffer mit ſich brachte. Jene 
groben Zeuge, jene erfinderiſchen Waffen, die Be⸗ 
weiſe ſind, daß der wilde Menſch, mehr ſeines 
Gleichen fuͤrchtet, als die Rauheit der Jahreszei⸗ 
ten; jene Bildſaͤulen und unfoͤrmlichen Goͤtzenbil⸗ 
der, die Denkmäler der Einbildungskraft in ihrer 
ganzen Staͤrke, und der Vernunſt in ihrer ganz 
zen Schwäche; jene unzähligen Naturſpiele, Seh 
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tenheiten, und Stuͤcke die einzig find; einen NTar⸗ 
vals + Kopf mit den beiden Hoͤrnern, an den bei⸗ 
den Kinnladen; einen Irrlaͤndiſchen Hirſch Kopf, 
mit flachen Geweihen, die mehr denn 18 Zoll breit 
ſind, uͤber 6 Fuß von einander ſtehn, und eine 
dieſem Verhoͤltniſſe angemeſſene Höhe haben; 
eine verfeinerte Muſchel zwiſchen Kryſtallen und 
Metallſtufen; Vaſen, Fetiſchen u. ſ. w. — und 
man wird ſich einen ſchwachen Begriff von dem 
Kabinet des Ritters Aſthon⸗Levers machen 

koͤnnen. 
Man lobt das Brittiſche Muſeum zu uͤbertrie⸗ 
ben. Es erreicht bei weitem den Werth der 
Aſthonſchen Sammlung nicht. Ein ungeheurer 
Klumpen von allerlei Dingen, ohne Ordnung 
durcheinander gehäuft und wenig ſorgfaͤltig in 
Acht genommen! Ich gebe zu, daß es einige vor⸗ 
trefliche Buͤcher, viele ſchaͤtzbare Handſchriften, 
und ſeltene Muͤnzen aufweiſen kann; es beſitzt 
auch Hamiltons ſchoͤne Sammlung von Hetruri⸗ 
ſchen Gefaͤßen; allein ich fordere den entſcheidend⸗ 
ſten Anglomanen auf, ob das Brittiſche Muſeum 
dem Cabinet 4“ hiſtoĩre naturelle zu Paris bei⸗ 
kommt? Mein ziemlich treues Gedaͤchtniß erin⸗ 
nert 
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nert mich faſt an alle Stücke aus dem Aſthon⸗ 
ſchen Kabinette, aber von dem Brittiſchen Mu⸗ 
ſeum iſt ihm nichts gegenwartig, als ein Portrait 
von Chaucer vom Jahr 1400; ein Manuſeript 
von Pope; eine prächtige Handſchrift des Pins 
dar, auf ſchlechtem Papler; und eine antike 
Grabſchrift auf weißem Marmor, die ich mich 
nicht entbrechen kann, hier mitzutheilen. 


Gallia me genuit, nomen mihi divitis unde 
Concha dedit formae nominis aptus honos. 

Docta per incertas audax difcurrere ſilvas 
Collibus hirſutas, atque agitare feras. 

Non gravibus vinclis unquam confüera teneri, 
Verbera nee niveo corpore ſaeva pati. 

Molli namque ſinu domini, dominaeque jacebam 
Et noram in ſtrato laſſa cubare toro. 

Et plus quam licuit muto canis ore loquebar 
Nulli latratus pertimuere meos. 

Sed jam fata tuli, partu jacet acta ſiniſtro. 
Guam nunc ſub par vo marmore terra tenet. 


Margarita. 


Eine andre Sammlung von Werth iſt die des 
Herrn Townley. Wenn man ſie beſieht, ſo 
glaubt man, daß alle Graͤber Italiens, alle Vaſen 
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und Begraͤbniß⸗Urnen Etruriens, file dieſen ein⸗ 
ſichtsvollen Kenner geoͤfnet und hierher geſchaft 
worden ſind. Sein feiner Geſchmack verraͤth ſich 
in der Anordnung und Eintheilung der verſchiede⸗ 
nen Gattungen von Sehenswuͤrdigkeiten, die er 
beſitzt; und fein Geiſt und ſeine Gelehrſamkelt 
geben ſich durch eine Menge Diſtichen oder Qua⸗ 
trains, in allen Sprachen, zu erkennen, die unter 
feinen Bildſäulen ſtehn. 

Wie konnte ein Pine eine ſolche 
Sammlung zuſammenbringen und bezahlen, die 
kaum der Reichthum und die Befehle eines Mo⸗ 
narchen, und nur mit Mühe auftreiben wuͤr⸗ 
den? — Giebt es auf der Welt einen ſchoͤnern 
Kopf, als den Kopf feines Somers? Welcher 
Ausdruck, welche Feinheit! wie vermochte der 
Marmor die Majeftät, das erhabene Nachdenken, 
das heilige Vertieftſeyn dieſes Gottes der Dicht⸗ 
kunſt auszudruͤcken? Michael Angelo's, oder 
Dominicino's Pinſel, alle neuern Maler, ſelbſt 
Raphael, haben nichts hervorgebracht, was mit 
dieſem Meiſterſtuͤck in Vergleichung geſetzt werden 
koͤnnte; es iſt um ſo koſtbarer, weil es mir die 
wer Anftrengung des Genies zu ſeyn, und deu 
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Punkt der Vollkommenhelt zu bezeichnen ſcheint, 
wo die Bildhauerkunſt bei den Alten ſtehn geblie⸗ 
ben iſt. N 

Ich würde dieſen Samer as Kon; die Iſis, 
den Faun mit der Panflöte, Perikles ſchoͤne 
Buͤſte, den niedlichen Venus-Torſo, Trotz feiner 
Arme, und den verliebten Satyr der Bibliothek, 
allem vorziehn, was ich in der Art in Frankreich, 
und ſelbſt in England, Vortrefliches geſehn habe. 
Ich thue mit ſo vielen andern Dilettanten die 


eifrigſten Wuͤnſche, daß Herr Townley die Litte⸗ 
ratur und Kuͤnſte, mit ſeinen Bemerkungen und 


Noten bereichern möchte, die er über den unſchaͤtz⸗ 
baren Schatz angeſtellt und niedergeſchrieben hat, 
welchen ſeine Bemuͤhungen, ſein Geſchmack und 
ſein Reichthum ihm zu verſchaffen e 
haben. 

Wie viele Reichthuͤmer und Seltenheiten wuͤr⸗ 
de ich noch hernennen koͤnnen, wenn ich alle 
Sammlungen der Lords und Großen von England 
beſchreiben wollte. Aber ich uͤbergehe ſie, weil 
man ſie ſchon in allen Buͤchern geruͤhmt, oder 
durch Kupferſtiche bekannt gemacht findet; ſtatt 
daß die Sammlung des Mannes, der ſie ohne 
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prunkende Prahlerei beſitzt, dem Auge des Rei⸗ 
ſenden gar leicht eutwiſchen kann. 
Wenige Gemälde : Gallerien uͤbertreffen die 
des Herrn Antrobus; ich ſah hier ein Gemaͤlde 
des Pouſſin, Bachus Erziehung; zwei Faunen, 
und eine liebenswuͤrdige Bachantin unterrichten 
ihn in der großen Kunſt zu trinken, und die Be⸗ 
gierde des jungen Zoͤglings kuͤndigt ſchon feine 
Fortſchritte an. Sein robuſter Koͤrper und das 
Kolorit feiner Wangen zeigen, daß nie Weiber 
milch in feinen Adern floß. y 
Ich weilte lange vor einem Kopfe von Guido; 
vor der ſchoͤnen Leda des Mola; vor einem Son⸗ 
nenuntergange von Claude Lorrain, und fonder: 
lich vor einem Kleinode des van der Werft, einer 
Charité Romaine. Der Vater liegt auf Stroh, 
die Tochter naͤhert ſich ihm, und reicht ihm ihre 
Bruſt; in den Zuͤgen des Greiſes iſt mehr Be— 
duͤrfniß als Dankbarkeit ausgedruͤckt; Furcht, 
Liebe, die lebhafteſte Unruhe, verrathen ſich in 
den Augen, der Stellung, und Bewegung des 
jungen Weibes; ihr Kind, das ſie auf die Erde 
geſetzt hat, ſcheint heftig zu ſchreien, ſaugt an der 
Spitze ſeines Fingers, und nimmt Theil an der 
Haupt⸗ 


Haupthandlung, indem s an das was es ent⸗ 
behrt, und an die Groͤße des Opfers erinnert, 
das feine Mutter bringt, die fein Jammerge— 
ſchrei hoͤrt. j 

Eins von Le Bruͤn's ſchoͤnen Gemälden, be; 
ſitzt ebenfalls Herr Antrobus, den Maͤrtyrer⸗ 
tod des Heil. Stephans. Ich bemerkte etwas 
eigenes, nemlich die vol kommenſte Aehnlichkeit 
des Kopfs des Heiligen mit dem Koofe der Mag—⸗ 
dalena bei den Karmellterinnen zu Paris, von 
eben dem Meiſter. 

Nie ſah ich eine ernſtere, größere, und bef 
fer colorirte Landſchaft, als einen Selvators 
Roſa dieſer Sammlung. 

Eine Suſanne von Dominico; eine heilige 
Familie von Hannibal Caraccio; den heillgen 
Franz, das Jeſuskindlein auf einem Buche tra⸗ 
gend, von Morillo; den heil. Paul von Te⸗ 
niers; die heil. Jungfrau, das Jeſuskind und 
die vier Engel, ein Meiſterſtuͤck des Auguſtin 
Caraccio; und noch einige zwanzig andre Ger 
mälde von gleichem Werthe, würden die Säle 
des Vatican's, oder die Gallerie des Großher⸗ 
zogs von Toscana, nicht verunzieren. 

Der 


Der Engländer hat ſchon feine" Inſel mit eis 
nem großen Theile der Meiſterſtuͤcke bereichert, 
die Italien geſammlet hatte; faͤhrt er darinn ſo 
thaͤtig fort, laͤßt des benachbarten Frankreichs 
Gleichguͤltigkeit nicht nach, läßt es ſeine großen 
Sammlungen, wie man ſagt, vereinzeln, und 
ins Ausland verkaufen: ſo kann vielleicht eine 
Zeit kommen, wo man Modelle in Frankreich 
ſucht, und nicht findet, und wo die Franzoͤſiſchen 
Kuͤnſtler auf die Launen der Mode, die Arabes⸗ 
fen der Boudoirs, oder die verunſtalteten For⸗ 
men ihrer Modelle redueirt, und jede Idee vom 


Schoͤnen, Großen, Edlen, Erhabenen, in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten verlieren werden. Dann wer⸗ 


den ſie ihre Schwaͤche mit der Rauheit des Kli⸗ 
ma zu entſchuldigen ſuchen, den Himmel Grie— 
chenlands und Italiens vermiſſen, und ſich kaum 
erinnern, daß Frankreich einen Pouſſin, Le 
Sueur, Le Bruͤn, Jouvenet u. ſ. w. hervor⸗ 
brachte. i 

Nachdem ich mich zu London mit den ſchoͤnen 
Künſten gefättigt hatte, durchſtrich ich alle die 
Zufluchtsoͤrter, welche in England der leidenden 


Menſchheit geoͤfnet ſind. Ueberall bemerkte ich 
eine 
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eine Ordnung, eine Reinlichkeit, der es die fran⸗ 
zoͤſſche Lebhaftigkeit nie wird gleich thun koͤnnen; 
hingegen fand ich in den Londner + Spitälern, bei 
dem Manne der die Aufſicht führt, oder bei feinen 
Subalternen, jene feine Empfindlichkeit nicht, die 
ſich durch den Ton der Stimme, durch die Gebehr⸗ 
den, ausdruͤckt, kurz jene Theilnahme nicht, die 
der Elende im Schooß des Schmerzens und Ver⸗ 
wayſtſeyns heiſcht, und die er bei ſeinem Weibe 
und ſeinen Kindern gefunden haben wuͤrde, wenn 
Noth und Mangel ihn nicht aus ihren Armen ge⸗ 
riſſen haͤtten. Er findet ſie in Frankreich bei den 
edlen Schweſtern de la Charité. Oft gab ich auf 
ihre Zuͤge und ihre Handlungen Acht. Trotz der 
Gewohnheit, die ſo leicht zur Gleichguͤltigkeit ver⸗ 
leitet, o mit welcher Sorgfalt und Zaͤrtlichkeit, 
heben, ſtuͤtzen, bedienen fie den Ungläclichen, 
vom Fieber Entkraͤfteten! Wie ſanft und troͤſtend 
find ihre Stimmen! Ihre Augen ſcheinen in Thruͤ⸗ 

nen zu ſchwimmen, und alle ihre Bewegungen 
dem Sterbenden einen Theil ihres Daſeyns an⸗ 

bieten zu wollen. Zu London werden die Spitä 

ler nach welſen Grundſaͤtzen dirigirt, die weniger 

Verirrungen unterworfen, und dem Tempera⸗ 
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mente und der Kälte feiner Einwohner angemeſſen 
ſind. In Frankreich ſcheinen fie faſt Feiner Auf⸗ 
ſicht unterworfen zu ſeyn, allein Menſchlich keit 
und individuelle Thaͤtigkelt, erſetzen den Mangel 
der Ordnung. Der Franzoſe empfängt feinen Bei 
ſtand von Menſchen, der Englaͤnder verdankt ihn 
der Weisheit ſeiner Regierungsform, von der jede 
Verwaltung, jedes Inſtitut, ſeine Statuten und 


Geſetze adoptirt zu haben ſcheint. Man ſollte Spt: 


tler nach dem Muſter der Londner ſtiften, und fie 
von franzoͤſiſchen Schweſtern de la Charite ver; 
ſehen laſſen. 

Ich hielt mich lange zu Bedlam auf. Die 
Elenden die hier gepflegt werden, find nicht mit 
Feſſeln beſchwert, liegen nicht in finftern Löchern, 
auf feuchtem Boden, oder kaltem Pftaſter. Wenn 
auf die Anfaͤlle ihres Wahnſinnes ein Augenblick 
von Vernunft erfolgt, fo glauben ſie nur aus et 
nem ſchweren Traume zu erwachen, und ſhen das 
Licht des Tages. Sie ſind noch in ihrem Hauſe, 
oder zu Chelſea, zu Greenwich, in dem Schiffe, 
wo ihr Verſtand ſich verrückte. Nichts erinnert fie 
an ihren klaͤglichen Zuſtand, oder erweckt den noch 
beugendern Gedanken, von Kerker und ewiger 
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Sklaverei. Da find keine Gitter, keine Riegel. 
Ihre Thuͤren ſtehn offen, ihre Zimmer find getäs 
felt; lang, luftige Gänge verſtatten ihnen, ſich Be⸗ 
wegung zu machen, haͤufige Bäder ſchaffen ihnen 
Linderung. Es herrſcht hier eine Reinlichkeit, 
die man Muͤhe hat ſie zu begreifen, und nur eini⸗ 
ge wenige Ungluͤckliche ſchmachten hier, ohne ans 
dre Bewegung als die ihnen ihre verirrte Einbil⸗ 
dung giebt. Fuͤnf oder ſechs Perſonen unterhal⸗ 
ten dieſe Reinlichkeit, und die Kranken ſelbſt lei⸗ 
ſten ihnen huͤlfreiche Hand, wenn ſie zu geneſen 
anfangen. Man rechnet dieſen letzten ihre Be⸗ 
muͤhung zum Verdienſt an, und vergilt fie durch 
kleine Geſchenke. Sie bekommen ſo durch dieſe 
Behandlung und den Umgang mit vernuͤnftigen 
Menſchen, fruͤher den Gebrauch ihrer Vernunft 
wieder; die Thaͤtigkeit ihrer Glieder, die lange 
unterbrochen war, breitet uͤberall den Lebensſtoff 
aus, der ſich auf ihrem Gehirn firiet, und feine 
Organiſirung beſchwert und verwirrt hatte, und 
die Koſten, die durch ihre Handanlegung erſpart 
werden, wendet man zu ihrem Beſten und zu Ihrer 
Erleichterung an. Ich erblickte unter dieſen Un⸗ 
gluͤcklichen, Ehrſuͤchtige, Gelehrte, Maͤnner die 
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ehedem unter die Zahl der Weiſen gerechnet wur⸗ 
den, und es ſchauerte mich bei dem Gedanken, 
daß der Fall einer Ziegel, ein falſcher Tritt, der 
Wurf eines Kindes, einen Lord Chatam, einen 
Locke, einen 2 pt ae bringen 
konnte! - 

Man eilhnbteit mir in ben Schlafſaal der 
Frauenzimmer gehn zu duͤrfen. Eine ſang, und 
darin beſtand ihre Narrheit; andre eilten dem 
Rendezvous zu, wo ihre Liebe getaͤuſcht worden 
war, und wo fie vergebens gewartet hatten Alle 
hatten ſo raſche oder langſame Bewegungen, ſo 
ſeltſame Gebehrden, ſo mißtoͤnende Stimmen, ſo 
feurige, oder fo lebhafte Augen, es herrſchte, mit 
einem Worte, eine ſolche Unordnung in allen ih: 
ren Handlungen, daß meine Sinne und Seele, 
in ihrem Studium ermuͤdeten, und daß ich ſie oh⸗ 
ne beſtimmte Ideen, ohne eine andre Empfindung 
als ſchwermuͤthige Ruͤhrung, verließ. Ich erin⸗ 
nere mich dieſer Ungluͤcklichen, wie man ſich der 
Traumbilder eines unruhigen Schlafs erinnert, 
oder der leeren Geſtalten, die man auf Nachtrei⸗ 
ſen, in Waͤldern und Feldern zu erblicken waͤhnt. 
Die einzige Perſon die ich in dieſem Saale beobach⸗ 

ten 
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ten konnte, war die Wicholſon. *) Sie ſaß, und 
war ſehr ſauber gekleidet; ſie hatte einen ſchwar⸗ 
zen Hut auf, der mich ſelten ihre Phyſionomie be⸗ 
merken ließ; ihre Bewegungen waren ſimpel, der 
Ton ihrer Stimme ziemlich ſanft, fie las She; 
kespear's Stuͤck, die Weiber von Windſor, 
und fand den darin herrſchenden Ton aͤußerſt 
ſchlecht. Ich huͤtete mich wohl, der Urſache gegen 
fie zu erwaͤhnen, warum fie hier ſey, fie kam mir 
aber voll Zurückhaltung, Geſcheidheit, und Sitt⸗ 
ſamkeit vor. 


Wir betrachten die Gefangenhaltung diefer 
Verbrecherin als ein Meiſterſtuͤck von Klugheit; 
fie befreiet die Geſellſchaft von einem gefährlichen 
Geſchoͤpfe, ohne durch ihre Hinrichtung die Menſch⸗ 
lichkeit zu empoͤren. Aber der Engländer erblickt 
darin einen Eingriff in feine Freiheit. War ſie 
ſchuldig, ſo mußte ſie ſterben, und in jedem Fall 
nach den Geſetzen des Landes gerichtet werden. 
Er dringt auf eine Öffentliche Unterſuchung, um 
nicht ne willkuͤrliche Gerechtigkeitspflege bei ſich 
SER eis 
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einniſten zu laſſen, die den Unſchuldigen wie den 
Schuldigen trifft, die das Schickſal eines Men⸗ 
ſchen, der Muth der Tyrannei, der Kabale des 
Neides Preiß giebt, der Laune eines Unterbeam⸗ 
ten, der Grille ſeiner Buhlſchaft: und noch ein 
Ueberbleibſel der alten Barbarei iſt, das allmaͤh⸗ 
lig aus ganz Europa zu ſchwinden anfängt, 

Es war einer der ſchoͤnſten Herbſttage; die er⸗ 
ſten Sonnenſtralen vergoldeten den Gipfel der 
St. Pauls’ Kuppel, und ihr reiner Glanz zer: 
ſtreute den Morgennebel, als ich ein niedliches 
Boot beſtieg, um die Themſe bis zum Arſenal 
hinabzufahren. Ich habe die holiändifchen, ame⸗ 
rlkaniſchen franzoͤſiſchen, Häfen geſehn, ich habe 
die Loire und Garonne beſchifft; aber nie traf 


ich ein Bild von dem majeſtaͤtiſchen Aublick an, 


deſſen ich auf dieſer Fahrt genoß. 

Man ſtelle ſich die Wirkung vor, welche Tauſen⸗ 
de von Schiffen hervorbringen muͤſſen, die alle an 
Geſtalt und Flaggen verſchieden, und in der ſchoͤn⸗ 
ſten Ordnung, an den beiden Ufern des Fluſſes auf⸗ 
geſtellt find, und von unzähligen in ihrem Dienſte 
beſchaͤftigten Booten, nnaufhoͤrlich umkreuzt wer⸗ 
den. Man denke ſich das Schreien, das Gewim⸗ 

mel, 
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mel, die Geſchaͤftigkeit der Matroſen ohne Zahl 
von ſo mancherlei Sprachen und Trachten; den 
fluͤchtigen Biskayer, den unermuͤdeten und rauhen 
Niederbretagner, den plumpen Holländer, den 
emſigen Schweden u. |. w. — — Dort irrt, um 
dem Betruge des Schleichhandels zu wehren, ein 
gieriger Einnehmer der Kron-Zoͤlle, um die Oſtin⸗ 
diſchen oder Weſtindiſchen Schiffe; indeſſen der 
reichgewordene Paſſagier, voll Ungeduld, ſeine 
Familie wieder zu ſehn, das Geld verſchwendet, 
und noch das Boot zu langſam findet, das mit 
ihm davon fliegt, und ihn in Hafen bringt. Von 
Kräften entbloͤßt, durch Jamaika's heißen Him⸗ 
melsſtrich erſchoͤpft, läßt hier der Bootsknecht 
die Ballen Baumwolle, die Faͤſſer Zucker, die Ki⸗ 
ſten mit Indigo, in den Lichter fallen, der ſie ans 
Lan ren ſoll: und dort hebt und handhabt der 
nackte Irrlaͤnder, wie ein Cyelope ſchwarz, und 
wie ein Niefe ſtark, mit leichter Mühe ſeine La⸗ 
ſten am Strande. 

Der Englaͤnder, der ſo kalt, ſo ruhig in den 
Butiken von London iſt, ſcheint auf der Themſe 
ein ganz anderer Menſch. Seine Thaͤtigkeit hat 
ſich dort gleichſam verzehnfacht. Hier erblickt man 
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die Wirkung des Beifalls, der Lobeserhebungen, 
der Ehrerbietung, womit dieſes erleuchtete Volk 
ſo verſchwenderiſch gegen ſeine Matroſen iſt, und 
jene oft deplacirten Scenen, jene Volksgeſaͤnge, 
die auf den Schaubuͤhnen dazu beſtimmt ſind, den 
Stolz und den Muth jener tapfern Seemaͤnner 
zu naͤhren, welchen England * Macht und Exi⸗ 
ſtenz verdankt! — — 

Aber wenn eure Augen von dieſem Schaufpiel 
ermuͤden, und ihr einen Ruͤckblick auf das thut, 
was dieſe Menge von ſchwimmenden Maſchinen 


in der Welt erzeugen; auf die unglücklichen, ger 


pluͤnderten, unterjochten, ermordeten Indianer; 
auf die Kriege in Amerika und Europa, auf das 
entvoͤlkerte Afrika, auf China, auf jenes glückliche 
Reich, das bald auch unter der engliſchen Pplitik 
finken wird.... jo wuͤnſcht ihr — — dach Mies 


ſchweige meinen Wunſch. ** 


Wenn man lange in einem Walde von Maſten 
und Schiffen gefahren iſt, und ſich an dem Anz 
blicke ſo vieler Werften, Manufakturen, Niederla⸗ 
gen u. f. w. womit der Strand angefüllt iſt, ge 
weidet hat; ſo wird man einige Zelt nur flaches 
und ſchlammiges Land und Schilf gewahr; in der 
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Ferne erheben ſich einige Berge, und der Kirch⸗ 
thurm von St. Paul, den man nie aus dem Ge⸗ 
ſichte verliert. Endlich wenn man Greenwich 
einige Meilen hinter ſich hat, langt man bei dem 
Arſenal von Aulich an. Es iſt das groͤßte Ma⸗ 
gazin von Kanonen, Moͤrſern, Bomben, Kugeln, 
das man in England und vielleicht in der ganzen 
Welt antrifft. Jedes Kriegsſchiff giebt hier fein 
Geſchuͤtz in Verwahrung. Es iſt in der ſchoͤnſten 
Ordnung aufgeſtellt, und mit dem Namen und 
dem Wappen des Kapitains bezeichnet, der das 
Schiff kommandirt. Alles iſt glänzend, reinlich 
und mit einem Firniß angeſtrichen, der alles vor 
den Angriffen des Wetters ſchuͤtzt. Ein Damm 
erlaubt den Schiffen, ſich ohne Beſchwerde und 
Koſte a, unter den Mauern des Arſenals rüften zu 
koͤnnen. Die Wege zum Behuf des Dienſtes find 
breit, mit Kies beſchuͤttet und ohne Gleiſen. Die 
Gebäude find einfach aber bequem; man trift hier 
nicht den Luxus von Befeſtigung an. Einige 
Kompagnten Artillerie reichen zur Wache, und ei⸗ 
nige Offictere zur Unterweiſung der Zoͤglinge hin. 
Faſt alle Engliſchen Kanonen fand ich mehr breit 
als lang, und mehr von ſtarker als zierlicher Pro⸗ 
Di por⸗ 


portion. Ich verglich fie mit der prächtigen Ar⸗ 
tillerie des Grafen von Toulouſe, die in zwei 
Reihen am Eingange des Arſenals zu Paris auf⸗ 
geſtellt, und ein Meiſterſtuͤck von vollkommner Ar⸗ 
beit, an Guß und Zlerrath war: mir kam es vor, 
als ob ihre Form, (man verzeihe mir das Gleich: 
niß) ſich zur Form der Engliſchen Kanonen, wie 
die ſchlankeſte und zarteſte Korlnthiſche Säule zur 

einfachſten und folideften Toskaniſchen verhielt. 
Ich konnte allen dieſen Gegenſtaͤnden nur 
Einen Blick widmen. Die Fluth zwang mich, ſie 
zu verlaſſen, und ich begab mich nach Greenwich. 
Karl II baute dieſen großen Pallaſt, der in 
der Folge den invaliden Matroſen eingeraͤumt 
wurde. Hier genießen dieſe ehrwuͤrdigen Ge⸗ 
brechlichen eines gluͤcklichen Alters, am Geſtade 
der Themſe, in der Mitte eines fchönen Parkes, 
und in der reinſten Luft von England. Hier 
ſchauen fie, bei ihren forgenfreien Spaziergaͤngen 
auf der langen Terraſſe nicht ohne Neid zu, wie 
die thaͤtigen und jungen Matroſen dem Vaterlande 
ihr Blut und ihre Kraͤſte weihen; hier erzaͤhlen 
ſie ſich die Thaten der vergangenen Zeit, die Schiffs 
bruͤche die fie ausſtanden, die Lander die fie ent; 
: deckten 
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deckten und eine Menge von wunderbaren Aben⸗ 
theuern, die ihnen aufſtießen. Ein Kreis von 
Kameraden, von Weibern und Kindern, Hört mit 
langem Halſe, offenem Munde, und die Haͤnde auf 
die Knie geſtuͤtzt, in heiliger Ehrfurcht zu. 

Der Matroſe der eine weite Reiſe antritt, 
oder in den Krieg zieht, ſieht Greenwich wenn 
er die Themſe hinabfaͤhrt, und ſagt ſich: »Hier 
"erwartet mich Ruhe; hier werde ich meine alten 
Tage verleben!“ 


Der verwundete, kranke, kruͤppelhafte Ma⸗ 
kroſe ſieht Greenwich, wenn er von feiner Reiſe 


zuruͤckkehrt, und denkt: »Hier iſt das Ziel meiner 
"Reisen! und dieſer Gedanke ſchon giebt ihm 
Linderung. Seine Hofnung wird nicht getaͤuſcht; 
Beiſtand einſichtsvoller Aerzte; ſolide und geſunde 
Koſt; luftige Zimmer; Berge, wo man eine noch 
geſuͤndere Luft athmet; große Raſenteppiche, wo 
zu jeder Stunde des Tages eine Menge Hirſche, 
Rehe und Rehbboͤcke weiden und ſpielen; ungehen: 
re Eichen, mit Sitzen, welche Fußbaͤnke haben, 
damit die Feuchtigkeit des Bodens, die Wirkung 
des heilſagmen Schattens nicht zerſtoͤre: — kurz, 
alles findet ſich da vereinigt, um die letzten Tage 
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des Mannes zu verfchönern, der ſich dem Dienſte 
des Vaterlandes widmete, 

Ich ging in alle Saͤle, in das N 
in die Höfe, in die Kapelle. Ueberall herrſcht 
Ordnung, Reinlichkeit und eine gewiſſe ſorgfaͤltige 
Sauberkeit. Es fiel mir mehr auf, an der Thuͤre 
jeder Zelle, und unter den Baͤnken der Kapelle, 
Teppiche und Binſenmatten zu erblicken, als ich 
über Thornhills Gemälde, die Kühnheit der 
Treppen und die Maſſe der Gebäude erſtaunte. 
Der Pallaſt von Greenwich iſt unermeßlich; 
ſeine Fluͤgel ſind ein Klumpen von ungeheuern 
Steinen, von ziemlich lichten Kuppeln überragt, 
Man duldet zwiſchen dieſen Fluͤgeln das Haus 
des Gouverneurs, das nur von Vackſteinen, ohne 
Zierrath und Architektur iſt, die Au⸗ſicht nach 
dem Park maskirt, durch ſeine Lage mit zum 
Haupt Plan zu gehören ſcheint, und das Auge 

durch den barbariſchſten Kontraſt aͤrgert, da man 

hier das Kleinlichſte was je Beduͤrfniß erzeugen 
konnte, und zugleich das Gigantiſchſte erblickt, 
was die Kunſt hervorzubringen vermag. 

Ich hatte zu Greenwich nur noch Wew⸗ 
ton's Sternwarte zu beſchauen. Meine geſchaͤf, 
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tige Einbildungskraft tauſchte die Gegenftände 
um, und unterhielt mich mit Betrachtungen 
uͤber die Revolution, welche durch dieſen großen 
Mann bewerkſtelligt wurde, über den verdunkel— 
ten Ruhm des Ariſtoteles und Carteſius, und 
über jenes allgemeine wirkende Weſen, das er in 
allen Koͤrpern berechnete, und das der Grund der 
beiden eombinirten Kräfte if, welche das Melt 
gebäude in Bewegung ſetzen und reguliren. Ich 
ſah ihn, wie er in der Stille der Nacht ſich 
tieffinnigen Bemerkungen überließ, und den Gang 
der Geſtirne verfolgte; oder wie er, mit Anbruch 
des Tages, und dem Pristina in der Hand, dle 
Stralen der Sonne ſchied, oder das Unendliche 
ſeinen Berechnungen unterwarf. Ich erreichte 
unter dieſen Gedanken die Spitze des Berges 
der Sternwarte, und mich uͤberraſchte das größte 
Schauſpiel, das je ſich vor meinen Augen auf: 
that. Vor mir lag eine ungeheure Ebene, von 
einem Krelſe Gebirge eingeſchloſſen, welche das 
Auge kaum am Horizont unterſcheiden konnte. 
Mitten durch dieſe Ebene ſtrömte, langſam, die 
reiche Themſe, mit Tausenden von ſeegelnden 
Schiffen bedeckt. Ihre mujeſtatiſche Bewegung 
de be⸗ 
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belebte dieſe unermeßliche Seene. Die blaͤulichen 
Tinten der fernen Gegenſtaͤnde; das lebhafte 
Grün, der Wieſen; das glaͤnzende Gelb der Ge⸗ 
traide⸗Felder; einige Wälder von duͤſterm und 
wildem Anblick, und, ich weiß nicht welcher, 
leichte Duft, durch welchen die Stralen einer 
ſchonen. Herbſt⸗Sonne drangen: ſchienen ſich zu 


vereinigen, um die Koͤnigin der Städte, das 


prächtige London, zu erleuchten, zu verſchoͤnern, 
zu ſchmüͤcken, das im, majeftätifcher Lage, von ſei⸗ 
nen Obelisken, Kuppeln und Thuͤrmen gekrönt, 
wie Cybele unter dem übrigen Olymp, oder 
das Geſtirn Dianens, unter den Lichtern des 
Hummels, hervorſchimmerte. Nie wird Diefeg 
große Gemaͤlde aus meinem Andenken ſchwin⸗ 
den. Alle die Meiſterſtuͤcke der Maler und Dich⸗ 
ter will ich dagegen halten, um ihre Unzuläng⸗ 
lichteit und Kleinheit zu fuͤhlen, und mich zu 
entſchuldigen, daß ich es wagte, die Empfindung 
zu beſchreiben, die es in mir erweckte. 

Langſam trennte ich mich von dieſem Blicke. 


Es war ſpaͤt; man erwartete mich im Chip. 


So nennt man einen artigen Pavillon, der auf 
Pfahlwerk ruht, und in dem Fluſſe ſteht, wo lch, 
wäh, 


— — 63 
während des Eſſens, in der Welte eines Piſto⸗ 
lenſchuſſes, mehr denn ſechszig Schiffe, von allen 
Großen und aus allen Ländern, vorbeipaſſtren 
ſah. Ich folgte ihnen bald nach, und begab 

mich wieder nach London, wo ich ankam, als 
der Vorhang zu Haymarket aufging. J 
Ich kann wenig oder nichts von den Lond. 
ner Theatern ſagen; mein boͤſes Geſtirn er⸗ 
laubte mir micht, der Miſtriß Sidons meinen 
Beifall zu zollen, und während meines Auſent⸗ 
halts in England waren die großen Bühnen ge⸗ 
ſchloſſen. Der Englaͤnder fuͤhlt tiefer als der 
verderbte Pariſer, aber man muß ihn ſtark tref⸗ 
fen, um ihn zu erſchuͤttern. Er iſt der Natur 
naͤher, und es giebt noch fuͤr ihn neue Geda 
ken und Leidenſchaften. Ehrgeiz, Rache, Liebe, 
haben eine Sprache, die er verſteht. Ihm duͤnkt 
der Eiferſuͤchtige nicht laͤcherlich, der Liebhaber 
nicht verruͤckt, der Ehrgeizige kein Wahnſinni⸗ 
ger, der Rachſuͤchtige kein Ungeheuer. Er fuͤhlt 
wie ſie, und wuͤrde handeln, wie ſie handeln. 
Er verbannt alle die Regeln des Geſchmacks) 
die der Natur in ihrer Kraft fremd ſind. Er 
ea vom leldenſchaftlichen Mann fiaſtres 
Schwel⸗ 
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Schweigen oder Handeln, keine Phraſen, keine 
Züge, keine Ausrufungen. Tritt Serkules auf, 
fo muß er mit der Keule bewafnet, mit der Loͤ⸗ 
wenhaut bedeckt, kraus ſein Haar und ſtruppig 
fein Bart ſeyn; er würde ihn ausziſchen, wenn 
er, wie in Paris, mit Roſen gekraͤnzt erſchiene, 
um nach dem Klange einer Sackpfeife zu tanzen, 
und mit Omphalens Spinnrocken zu taͤndeln, 
Die Muſik iſt in England ganz italieniſch. 
Ich habe bemerkt, daß die Landesſprache, um 
ſich dem ultramontaniſchen Geſange anzupaſſen, 
alle Muͤhe angewandt hat, ihre Rauheit zu ver⸗ 
lieren. Man wurde ſie von weitem für die 
Sprache von Nom oder von Florenz halten, 
wenn die barbariſchen Endungen und Monoſhyl⸗ 
laben nicht waren, welche die Taͤuſchung aufhe⸗ 
hen, und fuͤr das Ohr das ſind, was fuͤr die 
Augen in dem Farben Concert des Paters Ca⸗ 
ſtel, ein Streif hochrothes Tuch zwiſchen einem 
ſchoͤnen karmoſinen Sammet und einem roſen⸗ 
farbenen Atlas ſeyn wuͤrde. Der Engländer, 
wenn er aufrichtig ſeyn will, wird eingeſtehn 
muͤſſen, daß die italieniſche Muſik zu leicht über 
ſein Ohr weggleitet, daß der Beifall den er ihr 
er⸗ 


— 65 
ertheilt nur Convention iſt, und daß er die Or⸗ 
geln ſeines Vauxhalls, feiner Kirchen, feiner 
Theehaͤuſer, den Flageoletten des Jomelli u. 
a. m. unendlich weit vorzieht 

Was die Freiheit in den Schauſpielhauſern a an⸗ 
betrifft ſo iſt es wahr, daß zuweilen, Nuͤße, Aep⸗ 
ſelgriebſe, u. ſ. w. auf und neben einen fallen. Ich 
ſah einen Theaterbedienten mit einer Birne auf 
den Backen getroffen werden; er warf ſie unter 
das Volk zuruck, und rief: Fange ſie, wer 
kann!“ Man duldet dieſe unhoͤflichen Anwand⸗ 
lungen von Luſtigkeit der Laſttraͤger und Mar 
troſen. Sle erregen Gelächter, Haͤndeklatſchen, 
Verdruß; die ganze Unordnung dauert aber keine 
drei Minuten. 

Am Sonntagsmorgen beſuchte ich die heile 
denen Kirchen, die ich mir vorgenommen hatte zu 
beſehn. Ich fand in den katholiſchen Kapellen el: 
nen Zufluß von Menſchen, den ich mir nicht vor⸗ 
ſtellte. Allen Religionen iſt in England der Got, 
tesdienft erlaubt, allein, ein weiſes Geſetz, um 
den Fanatismus, den Komplotten, und Dekla⸗ 
mirungen zu ſteuern , erlaubt jedem, ihren Cere⸗ 
monien beiwohnen zu durfen She! 
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Alle Synagogen gleichen ſich; die Mannsper⸗ 
ſonen ſind daſelbſt von den Weibsperſonen abge⸗ 
ſondert, die auf hohen Porkirchen ſtehn. Einige 
Kronleuchter, ein ſiebenarmigter Leuchter, und 
das Geſetzbuch, machen den ganzen Aufputz aus. 
Nach ihrem Modell haben einige neuere Religlons⸗ 
ſekten, ihre Kirchen oder Kapellen eingerichtet. 

Ich beſuchte auch die Quaker, und traf bei ih⸗ 
nen nicht mehr die Verzuckungen, das Zittern, 
und die Einfalt des Koſtums des vorigen Jahr⸗ 
hunderts an. Sie: pudern ſich jetzt, und tragen 
Knoͤpfe. Die beiden Geſchlechter find von einan⸗ 
der abgeſondert; ihr Betragen iſt ſittſam und in 
ſich gekehrt. Aber ich muß offenherzig bekennen, 
ohne mir jedoch zu erlauben, dieſe guten Leute laͤ⸗ 
cherlich machen zu wollen, daß man in ihren Aus 
gen, ihren Stellungen, mehr den Zwang und die 
Gewohnheit, als jenes heilige Gepraͤge bemerkt, 
welches Nachdenken, Ueberzeugung, und göttliche 
Liebe, dem Körper geben. Viele ſielen ſogar in ei⸗ 
nen tiefen Schlaf, als ein kleines altes Maͤnn⸗ 
chen, ſeine klaͤgliche, ſchwache und matte Stimme 
erhob, und am Rande des Grabes, wo ihn vermuth⸗ 
lich alles ärgern mochte was ihn umgab, noch den 
WM - 2139 ſchwa⸗ 
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ſchwachen Reſt ſeines Athems, zu bittern Schmaͤ⸗ 
hungen, auf die Laſter der Welt und die Unord⸗ 
nung der Elemente, anwendete. Neben dieſem 
gallſuͤchtigen, hagern Männchen, meditirte ein 
Juͤngling, in der Fülle feiner Kräfte, mit nieder⸗ 
geſchlagenem Auge, rothem Ohr, abgeſpannten 
Geſichtsmuskeln, und halblächelnden Lippen; ein 
welcher Caſtorhuth bedeckte ſeinen Kopf, und das 
feinfte Tuch feinen Leib. Nach einer langen Stille 
der Verſammlung, ſchlug er die Augen gen Him⸗ 
mel, beugte demuͤthig das Knie, und fang mit 
ſaufter und lieblicher Stimme, Worte des Frie⸗ 
dens. Man antwortete ſeinem Geſange, und die 
frommen Stimmen der Jungfrauen, toͤnten in 
dieſem Chor der Froheit und Liebe vor. 

Ich war unbeweglich, ganz Aufmerkſamkeit. 
Kaum wagte ich Athem zu hohlen. Zwei Freunde, 
die mich begleiteten, waren eben ſo zuruͤckhaltend, 
und erlaubten ſich auch nicht die kleinſte Unbeſchel⸗ 
denheit. Unterdeſſen ſtand doch ein Menſch, mit 
glattem, ſchwarzen Haar, bleichem Geſichte, mat⸗ 
tem Auge, ſechs bis ſieben und zwanzig Jahr alt, 
von ſeinem Sitz auf, und ſprach mit ungluͤckweißa⸗ 
gender Stimme, von minutenlangen Paufen uns 
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terbrochen, folgenden, uns geltenden, Bannfluch 
aus. Welch duͤſterer Nebel — blutiges Gewoͤl⸗ 
»ke — wuͤthende Drachen — Wahrheit — Wahr⸗ 
»heit — du fliehſt — o Profane! — o Wahr⸗ 
"heit — o Wahrheit!“ — Er ſchwieg, und ver: 
barg fein Geſicht in den weiten Falten ſeines ruß⸗ 
farbenen Rocks. Man ſchien nicht ſehr von die⸗ 
ſer Rede des Schwaͤrmers erbaut; unterdeſſen er⸗ 
— er doch ſeinen Zweck, denn wir gingen fort. 
Ich begab mich von den Quakern in eine von 
den Pfarrkirchen Londons, nach St. James 
Wenn mich die Aufmerkſamkeit des Volks nicht er⸗ 
baute, fo erbaute mich der ehrmwürdige und ed⸗ 
le Anſtand der Geiſtlichen, und der ſimple, und 
manchmal erhabene Ton, den ſie annehmen, wenn 
ſie Gottes Wort wiederhohlen. Ihrer Strenge 
ohngeachtet, ſind doch die Reformirten gezwun⸗ 
gen worden, einige Zierrathen, Prieſtergewaͤnde, 
Orgeln u. ſ. w. in ihren Kirchen aufzunehmen. 
Ich begreife ſehr gut, daß ein geuͤbter Geiſt, der 
von den Wundern der Welt und der Schoͤpfung 
durchdrungen iſt, wenn er feine Einbildungskraft 
bis zum Heiligen des Heiligen empor ſchwingt, ein 
Engel ; Entzuͤcken empfinden, und die kindiſchen 
Mit⸗ 
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Mittel verachten muͤſte, welche gefcheite Leute an⸗ 
gewandt haben, um das Volk herbei zu locken, 
und es zum Guten zu leiten Aber was ſoll man 
in einer Kirche, mit einem Haufen Meuſchen, oh⸗ 
ne Denkkraft, ohne Einbildungsſchwung, anfan⸗ 
gen, wenn der Prunk der Zierrathen, die Maſe⸗ 
ſtaͤt der Feierlichkeiten, der Duft des Weihrauchs, 
das Singen und die Harmonie der Muſik, ihn 
nicht mit Salbung und Liebe Gottes erfuͤllt, oder 
ihn vor Langeweile ſchuͤtzet? Der, von Natur kal⸗ 
te, Engländer, bedurfte ſonderlich eines ſolchen 
Pomps. Beweiſe davon find, die unglaubliche 
Menge der Rulnen praͤchtiger Kirchen, die ſein 
Land anfuͤllen, und die Schilderungen von dem 
Luxus der Ceremonien, welche vor dieſem in den 
Kathedralkirchen zu London und Canterbury 
ſtatt fanden. Waͤre es in unſerm Jahrhunderte er⸗ 
laubt, Religionsneuerungen zu wagen, ‚fo zweifle 
ich keinen Augenblick, dle ſinnbildlichen Gemaͤlde, 
die Bilder, und zuletzt die Reliquien, wieder in 
den proteſtantiſchen Kirchen eingefuͤhrt zu ſehen. 
Der Name Gottes, der auf den Altar zu St. Ja⸗ 
mes geſtikt iſt; die Kinder von beiden Geſchlech⸗ 
tern, die, wie Engelchoͤre, zu beiden Seiten der 
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Orgel geſtellt find; die Gemälde zu windſor 
und Whitehall, laſſen es mich ahnden. Die 
Engliſchen Geiſtlichen fühlen, das fig zu weit ges 
gangen find, und daß der Engländer zwar Menſch, 
aber ein duͤſterer, ſchweigender, in ſich gekehrter 
Menſch iſt, der Anfälle vom Spleen bekommt, 
wenn man nicht darauf ſinnt, ihn zu ee 
und zu erheitern. 

Die Sineſer, die ſonſt fo aberglaͤubiſch waren, 
find in Atheiſterei verfallen; fie laͤugnen allen 
Einfluß einer Gottheit, und den Mandarinen iſt 
die Materie Gott. Die Geſetze find in ihren Aus 
gen conventionelle Verbindlichkeiten, denen bloß 
die Gewalt die Sanktion giebt. Sie unterwerfen 
ſich ihnen aus Furcht, ſuchen beſtaͤndig ihre Wach⸗ 
ſamkeit zu uͤberllſten, und uͤberlaſſen ſich, ohne 
Gewiſſensbiſſe, ihren Neigungen, ſobald fie die 
Geſetze haben betruͤgen koͤnnen. Dieß ſind die 
Grundſaͤtze der Gelehrten in Sina, aber ſie ſind 
ſo klug, dem Poͤbel ſeine Bonzen und Pagoden 
zu laſſen. Sie wiſſen, daß ſeine Einbildungskraft 
eine Nahrung braucht, die ſo ſehr außer der Sphaͤ— 
re der irrdiſchen Welt iſt, daß, als man ſie durch 
Tanze und Feierlichkeiten erſetzen wollte, die ſich 
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auf dle Jahreszeiten, auf Ackerbau, auf Jagd be⸗ 
zogen, dieſe Gegenſtände ſelbſt einen göttlichen 
Karakter angenommen, und ſich bei allen Voͤl⸗ 
kern, und unter allen Himmelsſtrichen, in Soft: 
heiten, in Geſtirne und himmlische Zelchen ver⸗ 
wandelt haben. 0 

Ich verließ die Kirche, und ee „als die Cere⸗ 
monien geendigt waren, mich an einen Ort zu 
ſtellen, wo ich die Engel voruͤbergehn ſehn konnte, 
welche neben dem Chor geſtanden hatten. Nichts 
kommt der Schönheit der Kinder in England bei. 
Dieſe, welche die Kirchſplele erztehn laſſen, ſchie⸗ 
nen noch ſchoͤner zu ſeyn. Der Weiße, dem Ko⸗ 
lorit ihrer Wangen, der Zartheit ihres Fleiſches, 
bem Ebenmaaß ihres Koͤrpers, gleicht nichts. Die 
Maͤdchen tragen ſchwarze Kleider und weiße 
Schuͤrzen; die Knaben lange Tuniken blau von 

Farbe; und in dem Allen herrſcht eine Reinlich— 
keit, die man nur in England kennt. Ich enthal 
te mich alles Detalls uͤber die Grundſaͤtze ihrer 
Erziehung, und uͤber die Geſchicklichkeit, mit wel⸗ 
cher man den Mannsperſonen, vom zarteſten Al⸗ 
ter an, den Geſchmack an Seefahrt und Reiſen 
beibringt; ich würde nur wiederhohlen muͤſſen, 
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was andre neuere Schriften bereits wiederhohlt 
haben. Gleiche Urſache Hält mich auch ab, von 
dem Hauſe der Buͤßerinnen zu reden, wo man, 
ohne Geld dafuͤr zu fordern, oder ihre Freiheit zu 
feſſeln, ſo viele Opfer der Verfuͤhrung, oder der 
ſchaͤndlichen Habſucht ihrer Eltern, aufnimmt 
und verpflegt. 6 

Ich brachte den übrigen Tag, wie alle Lond⸗ 
ner, in dem ſchoͤnen Garten Kington, in dem 
niedlichen Dorfe Sighgate, und auf den lachen⸗ 
den Wieſen zu, welche dieſe Hauptſtadt einfaſſen. 
Ueberall ging ich zwichen Reihen junger Maͤd⸗ 
chen und junger Knaben ſpatzieren. Sie prome⸗ 
nirten alle paarweiſe, und mit einer Sittſamkeit 
und einer Beſcheidenheit in ihrem Betragen, die 
an jene Einfalt der Sitten erinnerten, welche vor 
150 Jahren durch ganz Frankreich herrſchte. 

Ich begriff aus der Aufgeraͤumtheit meines 
Kopfs, dem freien Gange meiner Pulſe, der Ge⸗ 
ſchmeidigkeit in allen meinen Bewegungen, war⸗ 
um die Regierung noch immer darauf beſteht, 
einmal in der Woche alle Spiele und Theater zu 
London zu verbieten, und wie noͤthig es iſt, in 
den Wäldern und auf dem Lande wieder aufzule⸗ 
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ben, wenn man ſechs Tage hintereinander in den 
feuchten Duͤnſten und dickem Dampfe dieſer 
Stadt erſchlafft iſt. 

In England muß ein Verbrecher entweder 
losgeſprochen, oder verurtheilt, oder entlaſſen 
werden, wenn keine Beweiſe und Zeugen gegen 
ihn da ſind. Ich war an einem großen Gerichts: 
tage zu Old-Baily. Der Gerichtsſaal iſt vier⸗ 
eckig, und mlt Sitzen und Tribunen fuͤr das Pu⸗ 
blikum verſehn. Der Lord⸗-Mayor von London 


nimmt ſeinen Platz auf einer Art Thron. Neben 
ihm ſind die Baͤnke fuͤr die Richter und Schoͤpfen; 


am Ende ſitzen in abgeſonderten Stuͤhlen, in lanz 
gen ſchwarz und rothen Gewaͤndern, mit goldenen 
Ketten um dem Halſe, die beiden Sherifs. Sie⸗ 
ben Raͤthe und zwei Schreiber ſaßen am Fuße des 
Throns. 

In einer abgeſonderten Tribune, zur Linken, 
erwarteten die 22 Geſchworenen, in kalter, ehr⸗ 
erbietiger Stellung, die Verbrecher. Man brach⸗ 
te ſie, einen nach dem andern, in eine Art von 
viereckiger, drei Fuß vom Boden erhöhter Ein⸗ 
faſſung. Die Watchmann's, und einige Ver: 
wandte der Beklagten nahmen die Mitte des 
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Saals ein. Jeder Zeuge, nachdem er den Eid 
abgelegt, ſtellte ſich auf einen Schemel, um Rede 
und Antwort zu geben, und zwar ſo nach den 
Richtern, daß keiner feiner Ausdrücke oder Ger 
behrden, keine Bewegung 2 Aube em 
Scharfſicht entgehn konnte. a 

Ich vergaß einiger dreißig Bucher zu uni 
nen, die vor den Raͤthen auf einem Tiſche ftanı 
den. Sie enthielten die b e 3 und 
Auslegungen der Geſetze. 2875 

Ueber dem Tribunale erblickt man das Schwerdt 
der Gerechtigkeit; unter dem Schwerdte befindet 
ſich eine Schaale, das alte Sinnbild der Vergeſ⸗ 
ſenheit, und daneben zwei Ruthen, von einem 
weißen, leichten und zerbrechlichen Holze, ein 
Symbol der Sanftmuth, welche bei Strafen praͤ⸗ 
ſidiren fol, Man theilt Blumen, Straͤußer, 
wohlriechende Kraͤuter an die Zuſchauer aus; man 
vergißt ſonderlich nicht, die Bank der Beklagten 
damit zu beſtreuen. Nach Anrufung der himmli⸗ 
ſchen Erleuchtung, nimmt das Verhoͤr ſeinen An⸗ 
fang. 

Der gelehrteſte, unterrichtetſte und aufge⸗ 
klaͤrteſte Mann kann ſich nicht vorſtellen, wie viel 
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Spitzfuͤndigkeiten und Scharfſinn die Gewohn⸗ 
heit, die Tradition und die Menſchlichkeit, den 
Engliſchen Richtern an dle Hand geben, welche 
die Zeugen verhoͤren. Furcht, Drohung, Sanft⸗ 
muth, Spott, Ironie ſogar, verfängliche Fragen, 
die ſtrengſte Unterſuchung, ſind fo viele Mittel, 
welche ſie anwenden, um den, der es nicht redlich 
und bieder meint, zu ertappen und zu entlarven, 
wenn er ſich auch noch ſo ſehr vorbereitet, 
verkappt, oder zu verhuͤllen geſucht hat. So 
ſehr man anderswo darauf ausgeht, jemand 
ſchuldig zu finden, ſo ſehr geht man hier darauf 
aus, ſeine Unſchuld zu gruͤnden. Der Beklagte 
erſtaunt ſelbſt uͤber die Mittel zur Rechtfertigung, 
die man ihm verſchaft, und bleibt unbeweglich fuͤr 
Dankbarkeit. Faſt nie ſetzt er ein Wort zu dem 
hinzu, was die Richter und Näthe zu ſeiner Vers 
theidigung ausgeſonnen haben. 

Der Richter, wenn er die Ausſagen der Zeu⸗ 
gen nledergeſchrieben hat, laßt ſich die Sachen 
bringen, welche einige Erläuterung wegen des 
Verbrechens geben können; das geſtohlne Gut, 
die Inſtrumente, die man bei dem Verbrecher 
fand u. ſ. w. Er unterſucht und betrachtet dieſes 
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Alles mit einer Sorgfalt, die manchem leichtſinni⸗ 
gen kleinlich duͤnken wird, die aber zuweilen durch 
die Widerſpruͤche, welche ſie entdeckt, zur Recht⸗ 
fertigung des Beklagten hinreicht. Auf dieſe ſorg⸗ 
ſame Pruͤfung folgt das Zeugniß der Verwandten, 
Freunde und Nachbarn, deſſen Guͤltigkeit man 
waͤgt; denn dieſe philoſophiſchen Richter, bei der 
nen tauſend Wahrſcheinlichkeiten nicht Einen Be⸗ 
weis gegen den Beklagten ausmachen, ſtehen ih⸗ 
nen weit mehr Gewicht zu, ſobald ſie zu ſeiner 
Rechtfertigung beitragen. 

Der Richter zieht endlich ein kurzes Reſultat 
von dem was vorgegangen iſt, lieſet es den zwoͤlf 
Geſchwornen vor, erklärt ihnen was das Geſetz 
in dem Fall erkennt, und ſagt ihnen, welches Ur⸗ 
theil er fällen werde, fobald er ihre Entſcheidung 
vernommen habe. Die Geſchwornen unterſu⸗ 
chen, prüfen, ſammlen die Stimmen; einer von 
ihnen, wenn alle einſtimmig ſind, ſpricht bloß die 
Worte: Schuldig! oder Unſchuldig! aus. 
Der Beklagte geht ab, und ein andrer tritt an 
ſeine Stelle. 

Dieſe Sitzung dauerte bis faſt 4 Uhr Abends. 
Mein Auge wurde des Beobachtens nicht muͤde; 
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in meiner Seele folgten ſich alle Leidenſchaften 
nach einander. Denn Geltz; Feigheit; falſche 
Zeugen; Muͤtter, die Haß und Wuth anklagte; 
Kinder, die ſchuldig erfunden und ihren Eltern 
wiedergegeben wurden; ein kühner Straßenräus 
ber, der des Looſes gewiß das ihn unvermeidlich 
erwartet, ſich ihm unerſchuͤttert unterwarf; ein 
Juͤngling, der zum erſtenmal Verbrecher war, in 
Thraͤnen zerfloß, und um Mitleiden flehte —— 
das Alles erſchien, nach der Reihe, auf hie 
Schauplatz des Schmerzes. 

Man entließ die Verſammlung, und beßelte 
ſie um ſechs Uhr wieder. Ich ging in den großen 
Saal, wo der Lord-Mayor und die Sherifs uns 
zur Tafel behielten. Die Gravitaͤt, welche bei 
dieſem feierlichen Mahl berrſchte/ paßte zu der 
Stimmung meiner Seele. Ich aß wenig, fragte 
viel; man antwortete mir mit Theilnahme; der 
Ton meiner Stimme mußte von der Ehrfurcht 
zeugen, welche mir ſo viele vereinte ee 
Perſonen einflößten. 

Zwei Feierlichkeiten ſielen mir auf: nehmlich 
eine Art Einſeegnung, welche ein Geiſtlicher den 

es ertheilte, ehe wir uns ſetzten. Derſelbe 
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Geiſtliche ſeegnete auch ein großes Becken, von 
vergoldetem Silber, mit Roſenwaſſer, ein, welches 
nach der Mahlzeit reihherum ging, und worein 
jeder Gaſt feine Serviette tauchte, und ſich Augen 
und Mund damit wuſch. 

Es ſchlug ſechs Uhr, und ich eilte, meinen Platz 
im Saale wieder, einzunehmen. 

Man ließ die Geſchwornen zum zweitenmal 
den Eid ablegen, die Beklagten wurden wieder 
vorgeführt, und man ſprach ihnen das gefällte 
Urtheil. Fünf und zwanzig wurden zum Tode, 
der größte. Theil aber zum Transport nach Bor 
tany⸗ Bay e die uͤbrigen in Freiheit 
geſetzt. % 92 2 77. 

So endigte dieſe 3 Sitzung. Nicht 
Em Verbrecher beſchwerte ſich uͤber die ihm zu⸗ 
erkannte Strafe; kein Schmähwort, keine Aus⸗ 
rufung, kein Murren wurde gehoͤrt! Der Aus⸗ 
ſpruch des Gerichts war ihnen Stimme des Him⸗ 
mels; fie unterwarfen ſich ihr, mit vollkommener 
Ergebung. Wenn ſie Thraͤnen vergoſſen, ſo ge⸗ 
ſchah es nicht in dem Augenblick, wo ihnen be⸗ 
kannt gemacht wurde, daß ſie aus der Reihe der 
lebenden Weſen vertilgt werden ſollten, ſondern, 

als 


als mit ruͤhrender und ernſter Stimme, ihr Rich⸗ 
ter Worte des Friedens zu ihnen ſprach; als er 
ſich ihnen als ein Vater zeigte, der gezwungen iſt, 
zu ſtrafen und zu troͤſten; als er ihnen bewieß, 
daß das Geſetz, welches ſie von Kindheit an ger 
ſchuͤtzt habe, ihren Tod verlange; daß fie durch 
das traurige Beiſpiel, welches ſie geben ſollten, 
ihrem Vaterlande nützlich, und durch ihre Ber 
ſtrafung mit ihm ausgeſoͤhnt werden wuͤrden; 
und daß ihnen noch Verwandte uͤbrig blieben, um 
ihr brechendes Auge zu 8 und Bet, 
mne ent 3% Gf 0 ie: m 


Es wal Taf Mittetnacht; 00 ging in einem 
Zuſtande der Ruͤhrung hinweg, „der vielleicht nur 
gewiſſen Kriminal- Richtern unbegreiſlich bleiben 
wird, und ich that eifrige Wunſche, daß der Cor 
der der Engländer in allen Ländern eingeführt 
werden ae! nn. ; 


Herr: W hatte bd e Sefätigteit, dle 100 ihm 
mein ganzes Leben durch verdanken werde, mir zu 
erlauben, daß ich ihn bel dem Beſuch begleiten 
durfte, den die Sherifs alle Sonntage in Tew⸗ 
gate machen muͤſſen. Zuerſt ging ich mit ihm in 
f ? die 
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die Kapelle, wo 750 Perſonen das Wort Gottes 
hoͤrten. Diejenigen, welche in der letztern Sitzung 
das Todesurtheil empfangen hatten, befanden ſich 
in einem großen hoͤlzernen Viereck, um einen 
Tiſch, auf welchem ein Sarg von ſchwarzem Le⸗ 
der ſtand. Ich fragte nach der Urſache dieſes Ge⸗ 
brauchs. W. gab mir zur Antwort: ves iſt eine 
»Neuerung; ich habe dadurch ernſthaftere Gedan⸗ 
ken bei den Gefangenen erwecken wollen, die 
»zwar jetzt minder gravirt find, aber mit der 
"Zeit ſich des Todes ſchuldig machen koͤnnen, und 
"zugleich habe ich der Unordnung zu ſteuern ge⸗ 
ſucht, die gewohnlich in der Kirche herrſcht. Der 
Anblick dieſes Sargs irkt auf alle Auweſende, 
"ohne die zum Tode a; zu kraͤnken. 

»Sie wiflen, welches Schickſal fie erwartet, Dies 
vſes Nebenwerk erzeugt keine neue Betrachtungen 
»in ihnen.“ 

Ich ließ keine einzige Bewegung dieſer Uns 
‚glücklichen für mich verlohren gehn. Sie waren 
gut gekleidet, ihre Wäſche weiß: alle hatten ſil⸗ 
berne Schuhſchnallen in den Schuhen, und Blu⸗ 
meuſtraͤuße an der Bruſt. Die Straͤußer erin⸗ 
nerten mich an die alte Sitte, welche die Verbre⸗ 
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cher den Goͤttern weihte, und ſie mit Blumen, 
wie Schlachtopfer, ſchmuͤckte. 

Ich bemerkte keinen Zug des Leidens oder det 
Schwachheit an dieſen Ungluͤcklichen. Oft ſchlu⸗ 
gen ſie die Augen gen Himmel, mit einem Aus⸗ 
druck des Vertrauens und der Salbung, den feile 
Scheinheiligkeit vergebens zu kopiren ſucht. Ihr 
Geſang ertönte mit dem Geſange der Verſamm⸗ 
lung, denn alle hatten Geſangbuͤcher in den Haͤn⸗ 
den. Kein elnziges Wort der nachdruͤcklichen und 
ruͤhrenden Ermahnung des Predigers, ging fuͤr ſie 
verlohren. Die ehrwuͤrdigen Scherifs, zwiſchen 
welchen ich ſaß, ſchienen bis zu Thraͤnen bewegt, 
und alle Auweſende hörten unbeweglich und ſchwel⸗ 
gend zu. Kein Englaͤnder beleidigte, durch zu neu⸗ 
gierige Blicke, durch unbeſcheldene oder plumpe 
Ungeduld, dieſe Opfer der Gerechtigtett. und 
als die letzten Worte des Predigers, der Verſamm⸗ 
lung das Zelchen zum Weggehen gaben, ſah ich dle 
Freunde und Verwandte der Verurtheilten, ohne 
Furcht vor Verdacht, und ohne ſich ihrer Bruͤder 
zu ſchaͤmen, ihnen eine troͤſtende Hand reichen, 
die ihrige tiefbewegt druͤcken, und ſich entfernen 
ohne ein Wort zu ſprechen. 

Siebenter Band. 3 Ich 
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Ich ging in alle Säle don Fewgate; fie ſind 
reinlich, und die Menſchen find da ſrel; nicht Ein 
Gefangener wird des Gebrauchs ſeiner Glieder, 
in dem ihm angewieſenen Raume, beraubt, aber 
Riegel und eiſerne Stangen, vereiteln alle An⸗ 
ſchlaͤge zur Flucht. Kein Pranger, kein Pfeiler 
mit Haken, keine Werkzeuge der Marter, aͤrger⸗ 
ten mein Auge. Die Feſſeln, welche die groͤbſten 
Verbrecher tragen, erlauben ihnen das Gehen, 
und ‚beläftigen ſie nie. Sie find dazu da, um ſie 
zu verhindern, zu entfliehen, nicht um ſie unter 
der Hürde der Sklaverei zu Boden zu druͤcken. 
Zu Newgate befanden ſich damals 750 Gefange⸗ 
ne, wegen Schulden, wegen Diebſtahls u. ſ. w. 
keiner hatte Menſchenblut vergoſſen. Nach dem 
gewoͤhnlichen Ueberſchlage, war ich wenigſtens 37 
Kranke auf jene Anzahl vermuthen. Ich fand 
ihrer aber nur fuͤnf im Krankenſaal; zwei waren 
bettlaͤgerig, drei gingen umher. Kein einziger 
war gefaͤhrlich krank. Meine Geruchsnerven 
wurden nicht ein einzigesmal zu Newgate belei⸗ 
digt; nicht Eine Spinnewebe, nicht einen nackten 
Menſchen, nicht einen langen Bart, entdeckte mein, 
uberall ſpuͤrender Blick, Ueberall ging ee W. 

* vor 
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vor mir her, erkundigte ſich, ‚hörte an, troͤſtete. 
Seiner väterlichen Sorgfalt entwiſchte nichts. 
Ein Gitter oͤfnete ſich; es verſchloß den Eingang 
eines ziemlich großen Hofs, mit ſteinernen Plat? 
ten belegt, und mit J Fuß hohen Mauern umge; 
ben, die oben mit eiſernen Haken und Spftzen 
verſehen waren. a 

Hier gingen die paßte) und athmeten die 
Mittagsluft, welche den kuͤnftigen Donnerſtag, 
nach dem Ausſpruch des Geſetzes, das Leben ver⸗ 
lieren ſollten. Sie ſtellten ſich in Eine Reihe, 
und gruͤßten den Herrn W. der langſam und mit 
entbloͤßtem Haupte voruͤberging, die Augen nies 
derſchlug, und ſich zu entſchuldigen ſchien, daß er 
der unwillkuͤrliche Vollſtrecker des Urtheils der 
Gerechtigkeit ſeyn muͤſſe, waͤhrend ein ehrwuͤrdiger 
Geiſtlicher, ſich ſeinem Eifer und der Menſchlich⸗ 
keit uͤberließ, bald zu dieſem, bald zu jenem ging, 
die Seelen dieſer Ungluͤcklichen durch die Vorſpie⸗ 
gelung eines beſſern Lebens aufzurichten ſuchte, die 
Vollziehung ihrer letzten Willensmeinungen übers 
nahm, und den Kleinmuͤthigen einigen Schein von 
Hofnung ahnden ließ, daß der König fie . 
gen koͤnne. . a 
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Wit begaben uns endlich auf das Landhaus 


des Herrn W. wo wir den Reſt des Tages zubrin⸗ 
gen ſollten. Es liegt bei Richmond, zehn Mei⸗ 
len von London. Hier traf ich unter Frauen⸗ 
zimmern von einem gewiſſen Alter, voller Leutſee⸗ 
ligkeit, Offenherzigkeit, und Einfachheit, einige 
von den Originalen der Angelika Kaufmann, 
einige von den Engeln an, deren Stirn wechſels⸗ 
weiſe, Schuͤchternheit, Sanfmuth und Liebe 
ſchmuͤcken, und bei welchen man, durch einen 
gluͤcklichen Verein, die Zuͤge der Goͤttin der 
Schoͤnheit, und die Sittſamkeit der Jungfrauen 
des Correggio beiſammen antrlfft. Wir gingen, 


bis die Sonne ſich neigte, theils in dem ſchönen 


am Haufe liegenden Garten, theils im angraͤn⸗ 
zenden Felde ſpatzieren. Bald ſixirte uns die reis 
zendſte Landſchaft, bald zerſtreute uns das Gelaͤch⸗ 
ter der Jugend, bald belehrte uns die Rede eines 
Weiſen. Es war faſt Mitternacht, als wir D 
don wieder erreichten. 

Sc, überließ die Beſchaͤftigung des Winden 
Tages, dem Ohngefehr, und ließ mich ohne Plan, 
ohne Abſicht, durch die Gegenſtaͤnde leiten, die 
mir unterwegens aufſt oßen würden, Ich ſah den 
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Opernſaal; er iſt geräumig, aber ohne Maſchle⸗ 
nenwerk; alles geſchieht durch Handanlegung. 
Die andern Schauſpielhaͤuſer ſtehn, ſowohl in 
Form als Verzierung, unter den Pariſern. 

Ich beſuchte die Herter, wo die Staatsgefchäfs 
te abgehandelt werden. Das Unter⸗ Haus iſt 
mit Sitzen verſehn, und kann 600 Perſonen faſſen. 
Es iſt ohne die geringſte Zierrath. Das Oberhaus 
iſt eben ſo einfach. Doch bemerkte ich eine alte 
Tapete, auf welcher die große Spaniſche Flotte, 
die England unter Eliſabeths Regierung mit 
einer Landung bedrohte, ziemlich gut abgebil⸗ 
det iſt. f f 
Ju einem anſtoßenden Saale, wo der koͤnigli⸗ 
che Leichnam nach dem Tode ausgeſetzt wird, ſtellt 
eine Tapete die Niederkunft der Anna von Bo⸗ 
lein, und eine andre den beruͤhmten Fall aus der 
Engliſchen Geſchichte vor, den Shakespeare, in 
feinem Trauerfpiele, Richard III, fo gut benutzt 
hat. Der Kuͤnſtler hat den Augenblick gewaͤhlt, 
wo der Prinz zu den Füßen’ des Herzogs von Rich⸗ 
mond, den Geiſt aufgiebt. 

Ich ſah auch die Galerie, wo Varl J. fein 
Urtheil empfing. 
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Gleich drei Tage nach meiner Ankunft zu Mont: 
don hatte ich das Vauyhall beſucht; ein anmu⸗ 
thiger Luſtort, der ſehr gut eingerichtet iſt, aus 
duͤſteren und wieder aus lichten Alleen, aus Ge⸗ 
bäuden im Chineſiſchen Geſchmak, und aus einem 
ungeheuern Saal beſteht. Die berühmteſten Sees 
ſiege der Englaͤnder, ſind hier in großen Gemaͤl⸗ 
den, vorgeſtellt. Alle die Anlagen, denen man, 
3. B. zu Paris, den Namen Vauxhall beigelegt 
hat, ſind nur mittelmaͤßige Skizzen dieſes ſchoͤnen 
Auffenthalts. Aber die Pariſer Vauxhalle ver⸗ 
ſchoͤnern Froͤhlichkeit “) und Ausbruͤche munterer 
Laune; hingegen das Londner iſt ernſt und ſchwei⸗ 
gend. Die Orgeln; eine Muſik der's am Enſem— 
ble gebricht; grimaſſirende Sängerinnen; nur 
wenige Orgien, in den fo zahlreichen, fo niedfi: 
chen, ſo reinlich bedienten Kabinetten; ein Anzug 
einer Toilette, die bei allen den Spiegeln und Ara⸗ 
besken, vielleicht zu ſimpel ausfiel: dieſes Alles 
ſchadet dem Ganzen diefer Feſte. Der Franzoſe 
puzt fein Schauſpiel; der Engländer entpuzt das 

ſelni⸗ 
) Vor der teen nemlich; nach ihr iſt 


Froͤhligkeit und Unbefangenheit aus Paris 
gewichen. 
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ſelnige. Mau lege dieſe letzten Worte für keinen 
Schimpf aus. Am Hofe Ludwigs XIV. ſpielte 
der gute Sans Bart eine ſchlechte Figur. 

Ich wollte auf meiner Promenade das Pan⸗ 
theon nicht unbeſucht laſſen. Die Faſſade dieſes 
Gebäudes, kuͤndigt nicht den Luxus, den Prunk, und 
die Schoͤnheit feines Innern an. Es iſt mit Saͤu⸗ 
len von einer Kompoſitlon geziert, welche das ber 
ruͤhmte Giallo antico bis zur Taͤuſchung nachah⸗ 
men. Gallerien die rings umher gehen; große 
Spiel und Banker + Säle; eine herrliche Kup⸗ 
pel, von hundert Kronleuchtern vom feinſten Kri⸗ 
ſtall erleuchtet, machen dieſes edle und praͤchtige 
Gebaͤude aus, mit dem nichts, von dieſer Art, in 
Frankreich, ohne Ungerechtigkeit, verglichen wer; 
den kann. 11 2 823 

Ich hielt mich einige Zeit in den Butiken der 
H. H. Ponn und Eduard auf, die ich ſchon ge⸗ 
ſehen hatte. Dieſe Buchhaͤndler beſitzen praͤchti⸗ 
ge Ausgaben. Eduard übertrifft noch die andern 
durch den Luxus feiner, Einlaͤnder. Die Buch⸗ 
Händler zu London find nicht zahlreich, aber fie 
beſitzen größere und fehönere Lager als die Pariſer. 
Hingegen ſind die Pariſer - Bibliotheken weit 
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reichhaltiger und ſtaͤrker an der Zahl. Ich weiß 
nicht, ob die einzige Buͤcherſammlung des Mar⸗ 
kis von Paulmy nicht mehr Buͤcher enthielt als 
das Londner Muſeum; und die Bücher des Min: 
ſeums werden allein dem Publikum, und nicht 
ohne Schwierigkeit, mitgetheilt. 

Das gemeine engliſche Volk lieſet nichts als 
die Bibel und die Zeitungen. Die Glieder des 
Parlaments erhalten eine ſorgfaͤltige Erziehung, 
kennen ihre Geſchichte, ihre Geſetze, und großen 
Dichter. Der Gelehrte unterrichtet ſich von Grund 
aus in dem Fache der Wiſſenſchaften, das er ſich 
zum Augenmerk genommen hat, ohne Anſpruͤche 
auf univerſelle Gelehrſamkeit zu machen, die der 
franzoͤſiſche Gelehrte zu erlangen ſucht, aber nur 
oberflaͤchlich kennen lernt. Daher kommt es dann, 
daß das Volk handelt, der Große leitet, der Ge⸗ 
lehrte aufklaͤrt, daß die Maſſe ein Ganzes aus⸗ 
macht, Vollkommenheit in den kleinſten Details 
herrſcht; daß die Glieder nicht die Ruhe des Ma⸗ 
gens beneiden, indeſſen in andern Reichen [Exempla 
ſunt odioſa] ſich Alles verwirrt, vermiſcht, aufloͤſet. 

Ich ſetzte meine Morgen: Wanderungen fort, 
und freute mich uͤber die Achtung und Scho⸗ 
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nung, womit man auf den Wegen fuͤr die Fußgaͤn⸗ 
ger, die laſttragenden Perſonen behandelte. Der 
Engländer, der in feinen Bewegungen und Gange 
ſchwerfaͤllige Engländer, derangirt ſich nicht eher, 
als wo es dem Handel und Wandel, er fer von 
welcher Gattung er wolle, nachtheilig ſeyn koͤnn⸗ 
te. Er weicht eben ſo gut dem Manne aus, der 
ein Porcellangefäß trägt, als dem Weibe, das auf 
einem Schubkarren, der mit einem weißen Tuche 
zugedeckt iſt, das unreiſe Obſt faͤhrt, das man ſo 
theuer bezahlt und ſo begterig ißt, oder dem Kinde, 
das fur die Hausthiere das Fleiſch verkauft, das 
der Menſch nicht mag. 

Man kann ſich nichts appetitlichers und rein⸗ 
lichers denken, als die Laͤden mit Backwerk, wo⸗ 
hin ſehr rechtliche Leute ſich begeben, und von den 
huͤbſchen Verkaͤuferinnen bedlent werden. Ich kam 
in Verſuchung es wie ſie zu machen, aber die Mit⸗ 
tagsglocke ſchlug, und ich wurde in der beruͤhm⸗ 
ten Londner⸗ Taverne erwartet. 

Es iſt ein ſehr weitlaͤuftiges Hotel. Die gro⸗ 
ßen Säle find mit Kronleuchtern, Spiegeln und 
gipfernen Arabesken geziert. Verſchledene Clubs 
und Geſellſchaften verſammeln ſich hier an feſtge⸗ 
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ſetzten Tagen. Die Herren von der Kaufmaun⸗ 
ſchaft bewirthen hier die Statthalter der Kolonien. 
Man bedient auch auf Franzoͤſiſch, Englifch, Stalies 
niſch. Das Fleiſch wird in England beſſer zugehauen, 
reinlicher aufgetiſcht, als in Frankreich / aber es iſt, 
nach dem eigenen Geſtaͤndniſſe der engliſchen Koͤche, 
nicht fo ſubſtantiell. Das Gemuͤſe hat wenig Saft; 
das Obſt iſt ſehr ſelten, und wird nie recht reif, 
ausgenommen das Obſt von ſolchen Gaͤrten, wo 
ungeheure Koſten drauf verwandt werden, die 
Fruͤchte aus den Gewaͤchshaͤuſern; zum Beiſpiel, 
die Ananaſſe ſind den Pariſern weit vorzuziehen. 
England mangelt's an einem gewiſſen Grade 
von Waͤrme. Die Schoͤnheit des Raſens und 
der Vegetation verdankt dieſes Land ſeiner Feuch⸗ 
tigkeit. Die Aehren ſind ſchoͤner, Stroh und 
Heu vergoldeter; aber das Brod hat nicht den 
Geſchmack, das Stroh gibt den Pferden nicht die 
Nahrung, und das Heu hat nicht den Wohlgeruch, 
wie in Frankreich. 0 Fe ’ 3 
9 
Ich 
Einige Herabwuͤrdigungen der Engliſchen Na⸗ 


tion, und einige Beſchuldigungen, die mit den 
Nach⸗ 
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Ich verließ London Tavern ſehr ſpaͤt. 
Das alte Geſetz des Feuer ⸗Ausloͤſchens, das Wil⸗ 
helm der Eroberer gab, und das den Engländern 
auferlegte, alles Feuer und Licht um 9 Uhr des 
Abends auszuloͤſchen, exiſtirt nicht mehr, aber 
die Läden werden frühzeitig geſchloſſen. Die Eng⸗ 
laͤnder bleiben nicht lange auf, und verlaſſen doch 
ſpaͤt das Bette. Sehr gewoͤhnlich ſieht man die 
Kaufleute ihre Buden, ſelbſt an ſchoͤnen Tagen, 
erſt gegen halb neun Uhr oͤfnen: aber ſchon mit 
der erſten Daͤmmerung trift man auf den Stra⸗ 
ßen Brauer, Steinkohlen Händler, und Karren 
vom Lande an, die ihr Stroh und Heu, nur in 
den fruͤhſten Morgenſtunden zum Verkauf bringen 
konnen. Die Lohnkutſcher finden ſich ziemlich 
fpät auf den öffentlichen Plaͤtzen ein, weil der ei⸗ 
gentliche große Gang der Geſchaͤfte, nicht eher als 
zwiſchen neun und zehn Uhr anfaͤngt, und bis vier 
dauret, welches die Speiſezeit iſt. 

Der ganze Morgen ſcheint in London der Nein: 
lichkeit geheiligt zu ſeyn. Ueberall erblickt ihr Maͤn⸗ 

ner, 
Nachrichten aller andern Neifenden im gaͤnz⸗ 


lichen Widerſpruch ſtehn, ſtreicht der Heraus⸗ 
geber hier weg. 
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ner, Weiber, Kinder, die mit Abwaſchen, Rein⸗ 
machen, Putzen der Läden und Fenſter beſchaftigt 
find, während auf Karren der Koth und Schmutz 
von geſtern weggeſchaft wird, und eine heilſame 
Waͤſſerung, die Gaſſen vollends ſaͤubert. Das 
Waſſer kommt aus Pumpen, die mit der Erde 
gleich, und mit eiſernen Platten zugedeckt ſind, 
und mit dem Ende in den hoͤlzernen Rohren fies 
cken, die unter der ganzen Stadt weggehen. c 
Sobald ein Kutſcher, wer er auch ſey, nicht 
im Fahren begriffen iſt, oder einen Augenblick ſtil⸗ 
le haͤlt, ſo ſieht man ihn geſchaͤftig, ſeinen Pfer⸗ 
den einige Handvoll Heu zu geben, die ihnen den 
Mund erfriſchen, fle mit der Hand zu klopfen, ihr 
Haar zu putzen, ihre Fuͤße zu unterſuchen, nach⸗ 
zuſehn, ob die Geſchirre nicht zu ſeſt geſchnallt 
find, und fie druͤcken, ob das Gebiß fie nicht wund 
macht. Von den Pferden geht's zur Kutſche; De⸗ 
ckel, Fußtritt, Raͤder, alles wird von innen und 
außen beſichtigt, gepuzt, geſaͤubert. Er wartet 
willig auf ſeinen Kundmann, und ſpricht mit ihm, 
mit einem Antheil, einer Dienſtgefliſſenheit, die 
ganz das Gegenthell von dem rohen, groben Bes 
tragen, der Fiakers andrer Nationen find. Dies 
ſelbe 
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ſelbe Sittlichkeit, herrſcht auch in dem Betragen 
zwiſchen ihm und feinen Kameraden. Wenn zwei 
Kutſcher an den Gaſſenecken, ſich kreuzen, ſohal⸗ 
ten fie ſtill, reden ſanftmuͤthig mit einander, b 
ſprechen ſich über die Art und Weiſe, wie fie ſich 
aus dem Gedraͤnge losmachen wollen, ſchelden 
dankend von einander, und fahren den Weg, den 
fie verabredet haben. Wenn beim Wenden unt 
eine Gaſſe, der Fußweg die Gaſſe durchſchneidet / 
ſo ehrt die Ungeduld des Mannes im Wagen, den 
langſamern Gang des Mannes zu Fuß; 4 deswegen 
geſchehn auch wenig Ungläcksfälle, und fie kom⸗ 
men dem theuer zu ſtehn, „ * 45 veranlaßt a 


Neachtliche Auftritte find in geringer Zahl. Pr 
nige Freudenmädchen, trunkene Matroſen a „Die; 
be, unterbrechen von Zeit zu Zeit die Ruhe der 
Nacht. Die Watchmann's ſtöͤren auch a alle die 
im Schlaf, die ihr wiederhohltes Geſchrei noch 
nicht gewohnt ſind. Sie find mit kleinen Stä 
ben bewafnet, und mit einer Laterne verſehn; 
fie gehen auf und ab, wachen Über gute Pollzel, 
beugen den Feuersbruͤnſten vor, ſagen die Stun⸗ 
den an, und verſammeln ſich, ſobald es die Noth 
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erfobertz einander beizuſtehn, durch Hulſe gewiß: 
fer verabredeter Zeichen. 

1 Ich ſah an einem Abend, einen Haufen Flei⸗ 
ſcher, Kinder und alte Weiber unter dem Fenſter 
eines Juden, der ſich zum zweltenmal verheira⸗ 
thet hatte, mit Meſſern, Hackebeilen, Feuerzan⸗ 
gen, auf alten Pfannen klappern. Dieſer Ge⸗ 
brauch war auch ſonſt in Frankreich Sitte; er exi⸗ 
ſtirt noch i in einigen · FTranzoͤſiſchen Provinzen, unter 
andern in Bretagne, unter dem Namen We 
rivarl. 5 

Oft bin ich mit einer Menge e und Wei⸗ 
ber, vor den Buden der Kupferſtichhandler ſtehn 
geblieben, die ihre großen Fenſter mit allen möglis 
chen Engliſchen Karrikaturen aufputzen. Dieſe 
Karikaturen fi ſind ſelten witzig; aber die Gewohn⸗ 
heit, beſtondig die ſonderbaren Modelle von Land⸗ 
junkern vor Augen zu haben, dle nach London kom⸗ 
men; dle Schwindelmaͤdchen von Landdirnen, die 
vor ihren ſchwerfaͤlligen Müttern her, ſo grazien⸗ 
los, hüpfen und ſpringen; die Parlamentsglieder, 
die unter Grimaſſen und Verzuckungen disputiren, 
wie Cicero und Quintilian, fie gewiß nie em: 
pfohlen haben würden; und dann die Kontraſte 
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von Koſtumen und von Stellungen, die nothwen⸗ 
dig bel einem freien Volke herrſchen muͤſſen, uͤber 
welches die Delikateſſe der Damen, der Kleinig⸗ 
keiten-Geſchmack, und die Tanzmeiſter, noch nicht 
ihren tiranniſchen Zepter geſchwenkt haben; allet 
dieſes muß den Verfertigern dieſer Karikaturen, 
nothwendig eine Originalitaͤt geben, welche andre 
Nationen vergebens nachzuahmen 8 beſon⸗ 
ders die Franzoͤſiſche. 

Zwar haben Calot und le Kr, Karzlkar 
turen mit mehr Witz hervorgebracht, als der 
berühmte, Sogarth, aber, um mich eines Ster⸗ 
neſchen Gleichniſſes zu bedienen, die Kehrſeite 
der franzoͤſiſchen Medaille, wieß noch ins lezte 
Jahrhundert. Die Schaafs⸗Gleichfoͤrmigkeit in 
den Gedanken, den Handlungen, den Gebraͤu⸗ 
chen der Franzoſen; ihre Freundlichkeit ohne 
Munterkeit; ihre Maͤßigkeit ohne Ausſchwei⸗ 
fung; ihre langweiligen Soupees; ihr Gedaͤcht⸗ 
nißwerk von Philoſophie, die verwirft ohne zu 
pruͤfen; ihre Piruetten, alle auf Einen Fuß; ihre 
Kleider alle nach Einem Schnitt; ihre Flageo⸗ 
lette alle von Einem Ton; waren ihren Vatern 
unbekannt. 
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Diefe engliſchen Kupferſtiche innen mit det 
Komödie der alten Griechen verglichen werden, 
wenn ſie die Perſon nicht bei Namen nannte, 
ſondern ſich begnuͤgte, ihr Thun und Weſen fo 
genau nachzumalen, daß das Original von allen 
Zuſchauern erkannt wurde. — Sie ſchonen 
weder die Großen, noch den Pöbel, ſelbſt 
den König nicht. Sie koͤnnten Nutzen ſchaf⸗ 
fen, wenn ihre Verfertiger ſich mehr Zwang 
anthaͤten, weniger uͤberladeten, und ſich ſonder⸗ 
lich uͤberzeugen wollten, daß eine ſonderbare Zu⸗ 
ſammen⸗Gruppirung von Perſonen, zur Kritik 
nicht hinreichend iſt, ſondern daß Handlung ſie 
zuſammenbringen; Kontraſt fie hervorſtechend 
machen; und aus dem Gegenſtande, den fie ber 
handeln, irgend ein witziger, moraliſcher, oder 
luſtiger Zug ganz natürlich entſpringen muſſe. 
Nichts vermag die Menſchen beſſer im Zaum 
zu halten, als die Furcht vor dem Lächerlich 
werden. Sollte ſie gleich zu ſchwach ſeyn, um 
großen Verbrechen zu ſteuern, fo ruͤgt fie doch 
wenigſtens eine Menge von Anſpruͤchen und Ein⸗ 
griffen, deren tägliche Ausübung der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft mehr zur Laſt faͤllt, als die 
ziem⸗ 


ziemlich ſeltenen Exceſſe großer Leidenſchaften. 
»Ein Mittel gegen die Fliegen, ſagte Herr de 
Ka Caſa, würde mir in Europa willkommener 
»ſeyn, als ein Mittel gegen Tiger und Löwen.“ 


Was iſt die Folge von dieſer Kuͤhnheit der 
Kupferſtiche, und ſonderlich von der Preßfrei⸗ 
heit der Englaͤnder? — 

Daß der gemeine Mann uͤber ſein wahres 
Intereſſe aufgeklaͤrt wird, und ſeine Beziehun⸗ 
gen auf das allgemeine Intereſſe einſehen lernt. 

Daß eine Frage, die zu gleicher Zeit allen 
vorgelegt wird, in allen ihren Details die Pruͤ⸗ 
fung ausſteht, und daß es unmoͤglich iſt, daß 
acht Millionen Koͤpfe nicht jene Wahrheit auf⸗ 
finden ſollten, welche alle Biedermaͤnner willlg 
annehmen und befolgen, ſobald ſie ſich zeigt. 


Daß der Poͤbel durch die Beſchaͤftigung mit 
groͤßern Intereſſen, einen Karakter von Gravis 
tät annimmt, der ihn hebt. 

Daß er bis in Tod das Geſetz dhe, 
das er gegeben zu haben glaubt. 

Daß verborgene Laſter, heimliche Raͤnke, 
Komplotte der Tyranney, nicht ungeſtraft unters 
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drucken, und Freiheit, Eigenthum und Privat- 


Friede nur ſelten geſtoͤrt werden. 


Daß endlich die mechaniſchen Wiſſenſchaften, 
das Seeweſen, der Handel, alle nuͤtzliche Kuͤn⸗ 
ſte, bei dieſer Aufklaͤrung, dieſem allgemeinen 
geſunden Menſchenverſtand gewinnen, der durch 


Erfahrung und Schriften erzeugt, und im Par- 


lament in Handlung geſetzt wird, und bis auf 
den geringſten Handwerksmann ſeinen Einfluß 
durch die offentlichen Blätter verbreitet, die er 
in feinen Feierſtunden lieſet. 

Was erzeugt Zwang und Ingqulſitions⸗Ver⸗ 
fahren? — das Elend des Schwaͤchern, den der 
Stärkere unterdrückt, ohne daß er dagegen Huͤl⸗ 


fe erhalten kann; eine gänzliche Sorgloſi igkeit; 


Fremdſeyn mit dem Geiſte der Verordnungen; 
Laͤßigkeit in ihrer Vollſtreckung; Kinderei in den 
Begriffen; Verachtung gegen Alles was ſich er— 
hebt; elende Spoͤtteleten uͤber Gegenſtaͤnde des 


offentlichen Intereſſe, die doch des Verſtandes 


und Herzens des Mannes allein wuͤrdig ſind; 
Sticheleien, Spottgedichte auf die Häupter der 
Regierung; Calamburs, Gaſſenhauer. — Die 
er ition mag ihre Thaͤtigkeit und ihr Auf 

paſſen 
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paſſen noch ſo ſehr verdoppeln, wenn einmal die 
allgemeine Erleuchtung einen gewiſſen Grad von 
Staͤrke erlangt hat, ſo ſucht jene vergebens ihren 
Fortſchritten Einhalt zu thun. Was haben ihre 
Anſtrengungen gewirkt, um das menſchliche Ge— 
ſchlecht in den Zuſtand der Dummheit zu ders 
ſetzen? Spanien ſelbſt hat fein Joch abgeſchuͤt⸗ 
telt; Trotz der Auflaurer an den Graͤnzen, ſchlei⸗ 
chen ſich doch die verbotenen Buͤcher in alle 
Reiche ein; da ſie im Geheim verkauft, und mit 
größerer Aufmerkſamkeit geleſen werden, ſo thun 
fie auch größere Wirkung. Ihre Verſaſſer, die 
ſich verborgen halten muͤſſen, beobachten keine 
Schonung mehr; es gnuͤgt ihnen nicht mehr, zu 
tadeln, ſie verlaͤumden auch. Einſichtsvolle und 
rechtſchaffene Leute werfen ſolche ſchaͤdliche 
Schriften weg, aber der gemeine Mann lieſet 
fie begierig. Er trift darinn große DBeilptele, 
die ſeinen Laſtern das Wort reden, und jene 
Verachtung an, die er ſo gern gegen Leute hegt, 
die ihm befehlen. 
) Preßfreiheit wuͤrde allen dieſen Zeiten der 
Unruhe, der Schandthaten, des Fanatismus, 
G 2 der 
») Dieſe ganze Tirade bezieht ſich auf Frankreich; 


der bürgerlichen Kriege, vorbeugen; jenen frems 
den Eroberungen vorbeugen; den unvermeidli⸗ 
chen Folgen der Unwiſſenheit und des Sinkens 
jedes Reichs, wo das Volk feine Thaͤtigkeit ver⸗ 
lohr, wo das Finanzweſen alles verſchlang, wo 
die Großen, durch ihre Schwäche und ihre Schul— 
den mit allen Klaſſen des Staats vermiſcht, we⸗ 
der Edelleute noch Buͤrger, ſondern gezwungen 
ſind, zu kriechen oder ſich zu verkaufen, wenn 
fie etwas ſeyn wollen .... Langſame und ger 
mäßigte Maaßregeln find hier nicht mehr an⸗ 
wendbar. Bel Hof: und religiöfen Feierlichkei⸗ 


ten kann man wohl einen gravitätiichen Schritt 
gehn, aber wenn es brennt, muß man laufen 


Nach dieſen, vielleicht ein wenig zu ernſthaf⸗ 
ten, Betrachtungen, auf welche mich der Anblick 
der ſeltſamen Karrikaturen von Zaimarket ge: 
bracht hatte, begab ich mich, ſehr ermuͤdet von 
meiner Wanderung durch die Londner Gaſſen, 
nach Hauſe, und traf Anſtalten zu der kleinen 
allerliebſten Reiſe, die ich in die Gegend um 
London unternehmen wollte. Ich 

ſie beweiſet, daß der Verfaſſer ſchon damals 


die Revolution ahndete, die gleich nachher aus⸗ 
brgch. 
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Ich überließ mich ohne Rückhalt jenen ſuͤßen 
Ruͤhrungen, welche mir die Gefilde Englands 
ſchon einmal hatten ſchmecken laſſen. Ich erin⸗ 
nerte mich der Beſchreibungen des Camden, 
Pope, Shakespeare, der engliſchen Balladen, 
die mir in meiner Kindheit, nach Herders vor⸗ 
treflicher Ueberſetzung in ſeinen Volksliedern, ſo 
ſuͤße Thraͤnen ausgepreßt hatten, und reiſete in 
einer Stimmung des Herzens und Geiſtes ab, 
die ganz den Siten, die ich durchwandern, und 
den Scenen angemeſſen ware die ich bewundern 
ſollte. x 

Ich hatte Kingtown ſchon En, aber ich 
ſtieg aus, um zum drittenmal einer Ausſicht zu 
genießen, die mich frappirt hatte. Ein Damm 


lauft durch einen kleinen Teich, deſſen Oberfläche 


faſt ganz ein Teppich purpurner Blumen ver⸗ 
huͤllt; ein Graben, deſſen Rand und Seiten das 
ſchoͤnſte Gruͤn bekleidet, ſcheidet eine der gang⸗ 
barſten Landſtraßen von dieſem Teiche; in der 
Ferne ſcheint die Weſtminſter⸗ Abtei über ei⸗ 
nen dicken Wald empor zu ſteigen. Ihr werft 
einen Blick auf ihre drohenden Thuͤrme, und ſeyd 
im Begriff, euch zwiſchen dichten Gebuͤſchen und 
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in den Krummen eines Labyrinths zu verirren, 
wo die Kunſt, die hier ganz verſteckt iſt, wenig 
Schritte vom Getuͤmmel und der Pracht. vers 
goldeter Wagen, tiefe Stille, die feinſte Duͤſtern⸗ 
heit des Waldes, und zuweilen jene auffallenden 
Spiele von Schatten, Waſſer und Licht bereitet 
hat, denen die Bewegung des Laubes Leben zu 
geben ſcheint; die aber zu unſtaͤte Gemälde ſind, 
als daß man fie faſſen, oder zu beſchreiben ver; 
ſuchen koͤnnte. 

Sion Suß, ein Landgut des Herzogs von 
Northumberland, wird von der Themſe durch⸗ 
ſchnitten. Das Schloß mit ſeinen Zinnen und 
Scharten, wurde 1414 durch Heinrich V. erbaut. 
Die Nonnen der heil, Brigitta, vom Auguftiner; 
Orden, beſaßen es. Heinrich VIII. nahm es ih⸗ 
nen, weil ſie ſeine Feinde, und ſonderlich das 
Mädchen von Rent, unterſtuͤzten, eine Art Pro⸗ 
phetin, die auf ſeine Neuerungen ſchmaͤhte. Man 
weiß, daß die Katholiken, deren Reich dieſer Mo⸗ 
narch in England zerſtoͤrte, ihn weder iu ihren Dres 
digten noch Schriften ſchonten. Pater Peto hatte 
der Sage nach die Kuͤhnheit, ihm zu Greenwich ins 
Geſicht vorzuwerfen, daß er eben ſo gottlos wle 
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Achabfey,undeinerlei Schickſal mit dleſem verruch⸗ 
ten Könige haben werde, denn fein Blut wuͤrden 
nach ſeinem Tode rautige Hunde lecken. Dieſes 
ging zu Sion Suß in Erfüllung, wo der Leich⸗ i 
nam dieſes Fuͤrſten, den man 920 Windſor 
u Man bewundert! in dieſem Sobloß einen großen 
Saal, mit Saͤulen von verde antico, die mit gro⸗ 
ßen Koſten von Rom hieher geſchafft worden find; 
eine Menge alte Sineſiſche Porcellangefaͤße; den 
botaniſchen Garten, der aber unbetraͤchtlich iſt; 
ein ziemlich ſchoͤnes Portal, und einen, 190 Mor⸗ 
gen großen Park, den ſchon mehrere Reiſende be⸗ 

ſchrieben haben. 3 
Oſterly Parc, das unter der Koͤnigin Eli⸗ 
ſabeth erbaut wurde, gehoͤrt dem Herrn Child. 
Ich konnte nicht die Zimmer ſehn, die man als 
ein Muſter von Geſchmack, und als einen Beweis 
preißt, wie viel Reichthum und Annehmlichkeit 
der Englaͤnder auf dem Lande zu vereinigen weiß. 
Dieſer Park haͤlt 400 Morgen Landes; daß Haupt⸗ 
gebäude iſt groß, und mit ſechs Saͤulen geziert; 
ein langer und flacher Raſengang, unter der 
Hauptfaſſade, ermuͤdete mein Auge durch fein 
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Einerlei. Mit Vergnügen durchwanderte ich 
Herrn Child's Kuͤchengarten; hier ſah ich was 
Wohlhabenheit Alles aufbietet, um ſich die Fruͤch⸗ 
te aller Himmelsſtriche zu verſchaffen. Die Jo⸗ 
hannisbeeren find hier an Spalleren gezogen; die 
Weintrauben werden in Treibhaͤuſern gepflegt. Pa⸗ 
villons von zierlicher Geſtalt; ein niedlicher Thee— 
Saal; Orangenbaͤume in freier Erde, hinter gro⸗ 
ßen glaͤſernen Verſchlaͤgen, und tauſend andre gut; 
angebrachte Schönheiten, verherrlichen Oſterlp⸗ 
Parc. Aber nichts bezauberte mich fo, und ftells 
te mir eine lachendere und friedlichere Einſamkeit, 
einen dem Nachdenken, der Liebe und Schwer⸗ 
muth geweihteren Aufenthalt dar, als das Häus— 
chen im Thiergarten. — — Alte Eichen, die ſich 
uͤber ihm zum undurchdringlichſten Dach gegen 
die Stralen der Sonne woͤlben; ein kuͤnſtlicher 
See, eine Gondel, ein waldigter Hintergrund, 
machen die Theile der Landſchaft dieſes herrlichen 
Plaͤtzchens aus, wo das ſeltenſte Gefluͤgel Amert⸗ 
ka's und Aſiens, in großen vergitterten Bezirken 
eingeſchloſſen, ſtill und ſchweigend die Pracht ſet⸗ 
nes Gefieders zur Schau glebt, indeſſen die Voͤgel 
ans der Nachbarſchaft, freier und glücklicher auf 
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den Ulmen zwitſchern, oder in den Lüften E 
ben. 

Ich kam bei guter Ser bach San Sill, wel⸗ 
ches 22 engliſche Meilen von London liegt. Es 
iſt einer der ſchoͤnſten Gaſthoͤfe in ganz England; 
große Fenſter, Arabesken, Mahagony - Meublen, 
zierten den Saal wo ich ſpeiſete. Ein niedlicher 
Garten, der Anblick der Zinnen und Thuͤrme von 
Windſor, und das Gewuͤhl auf der großen Land⸗ 
ſtraße, unterhielten mich auf die angenehmſte ER 
Te, bis zum Augenblick der Abreife, 

Windſor ſollte mein Nachtlager ſeyn. Sch 
hatte noch Zeit, Clifton zu beſuchen, das dem 
Karl von Inchiquin, einem Irrlaͤndiſchen 
Herrn aus dem Haufe Obrien gehort. Der 
Herzog von Buckingham baute dieſes Schloß 
unter der Regierung Karl's II. Friedrich, Prinz 
von Wallis, Vater des Georg III, reſidirte hier. 
Die Hauptfaſſade ziert eine Gallerie mit Säulen 
von Portland: Stein. Sie hat den Proſpekt 
auf einen dichten Wald, durch den eine große Allee, 
von wildem und duͤſterm Anblick, gehauen iſt. 
Die Zimmer ſind groß, wie in unſern alten Pal⸗ 
läſten. Sie ſind mit Gemaͤlden, chineſiſchen Meu⸗ 
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blen und alten Tapeten verſehn. Eine der, letztern 
ſtellt die Schlacht bei Malplaquet vor, die Narl⸗ 
Borough. gewann. Unter den Gemaͤlden vun 
te ich; 2 

Ein ſchoͤnes Beil YandyE,; von bm 
ſelbſt gemeltz der Kopf iſt fein und geiſtreich; die 
Haare ſind nach der engliſchen Mode verſchnit⸗ 
ten; ſein ſchwarzer Mantel iſt gut drappirt. 

Den Kopf des Hanshow, eines Schottiſchen 
Dichters; ein ſeuriger, wm pittoresker 
Karakter. 5 2 
‚Den niedlichen Kopf, die fehöne purperne — 
perie des großen Portraͤts der Königin Anna. 
Rubens, fein Weib, und n 
von ihm ſelbſt gemalt. N 

Ein Mann der ſich auf ſein Pferd 2 
ter Reinold; es thut eine ſchoͤne Wirkung. u. ſ. w. 

Die Haupttreppe iſt von Portlandſtein; die 
hoͤlzerne Rampe ruht auf hoͤlzernen gewunde⸗ 
nen Saͤulen, die mit gereiften Saͤulen von 
ſehr ſchoͤner Arbeit, untermiſcht finde — — 
Was man aber mit Recht ruͤhmt, iſt die große 
Terraſſe gegen Mittag. Man erblickt von die⸗ 
ſer Terraſſe zur Linken, ein dichtes Gehoͤlze, 
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welches das Auge bis Windſor geleitet, deſſen 
Spitze und Pavillon man deutlich gewahr wird: 
etwas näher liegt ein Schloß das zu Clifton ge⸗ 
hoͤrt; ein großer Raſen Teppich, dehnt ſich in 
einem ſanſten Abhange bis zur Reitbahn des Prin⸗ 
zen Friedrich von Wallis hinab; ihn ſchließt ein 
Halbkreis von großen Baͤumen; in der Ferne 
fließt die Themſe, deren Fluthen, von einer ſo 
großen Hoͤhe geſehn, einem Waſſerſpiegel gleichen. 
Dazu denke man ſich eine ungeheure Ebne, Wuͤl⸗ 
der, Haͤuſer, Dörfer, einen weiten Horizont, und 
einen Untergang der Sonne die noch einen Theil 
dieſes Gemaͤldes erleuchtet, indeſſen der andre 
ſchon in Dunkel gehüllt iſt, und zwanzig tauſend 
Raben, die ſich auf den Baumwipfeln nieder⸗ 
laſſen, und man wird ſich einen Begriſſ von dies 
ſem reichen und edeln Landſchaftsſtuck machen koͤn⸗ 
nen, von dem mich nur die Nacht entfernen konnte. 
Ich kam ſpaͤt nach Windſor, und ging den 
andern Morgen mit Tagesanbruch aus; ich begab 
mich nach der Kapelle, wo die koͤnigliche Familie 
dem Gottesdienſt beiwohnen ſollte. Dieſe Kapelle 
iſt mit Malereien uͤberladen, deren Gegenftände 
aus dem alten Teſtament entlehnt find. Ich fette 
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mich in einen Stuhl. Der König erſchien nicht 
lange darauf, und ſeine Kinder folgten ihm nach; 
die Koͤnigin war krank, und konnte ihn nicht be⸗ 
gleiten. Ein Prieſter, mit einer ſalbungsvollen 
Stimme, verlas einige Pfalmen, und ſtimmte ei⸗ 
nige Kirchengeſaͤnge an. Als dieſes vorbei war, 
begab ich mich mit den Anweſenden in die Gallerie, 
und ſah mitten unter feiner zahlreichen Familie, 
bloß von zwel Offieieren begleitet, die wie er, in 
ein gutes blaues Tuch gekleidet waren, ungepu⸗ 
dert, ohne Schmuck, ohne Waffen, den Regen⸗ 
ten Englands voruͤbergehn, den Koͤnig, deſſen Un⸗ 
terthanen "über Hindoſtan herrſchen. Ich erin⸗ 
nerte mich, daß die Römer, als fie noch Herren 
der Welt waren, lange den Luxus der Barbaren, 
die goldgeſtickten Kleider, die glaͤnzenden Turbans, 
und die eiſelirten, mit Perlen bedeckten Wagen 
verachteten, womit die Sieilianer, Perſer, 2 
ö und Egyptens Poͤbel prunketen. 

Die Moͤnche welche Windſor beſaßen, traten 
es an Wilhelm den Eroberer ab. Er gab ihnen 
zwei Meierhöfe dafiir. Die geſunde Luft die man 
hier athmet, die Schoͤnheit und Staͤrke der Lage, 

f ee dieſen Fuͤrſten, hier eine Burg zu bauen, 
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welche Eduard III niederreißen, und das heutige 
Windſor bauen ließ. An dem Tage wo Edu⸗ 
ard III davon Beſitz nahm, 1349, ſtiftete er den 
Hoſenband Orden, nicht, wie man ausgeſprengt 
hat, dem Strumpfband zu Ehren, das die Graͤfin 
Salisbury fallen ließ, ſondern als ein Sinnbild 
der Vereinigung, und Eintracht, zwiſchen Bruͤ⸗ 
dern. Man verſichert daß dieſer Orden unter 
Richard Lin England exiſtirte, und das hohe Al⸗ 
terthum dieſes Sinnbildes iſt bekannt. 

Der Pallaſt zu Windſor beſteht aus vier 
großen Gebaͤuden, die einen großen Hof ein⸗ 
ſchließen, in deſſen Mitte Karls II. Bildſaͤule 
zu Pferde, ſteht. Sie wurde ihm 1680 von 
Tobias KRuftat geſetzt. Er iſt im Koſtume der 
alten Caͤſaren vorgeſtellt. ASCHE 

In dem runden Thurme, der an der Abend: 
feite des Hofes ſteht, wohnt der Gouverneur; 
er iſt an dem hoͤchſten Ort erbaut, hat ein Zeug⸗ 
haus, Kanonen, einen huͤbſchen Garten, und iſt 
mit ſtarken Mauern umgeben. Die ſich ſchlaͤu⸗ 
gelnden Alleen des Gartens gehn bis an den 
Fuß der Walle, und die Werkzeuge des Kriegs, 
neben dieſen Bosketten, dem Aſyl des Frledens 
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und der Ruhe, bilden einen auffallenden Konz 
traſt. Von der Plattform wird man London 
und zwoͤlf von den Grafſchaften Englands ge⸗ 
wahr. 

Eduard III, als er Johann v. und Da⸗ 
vid von Schottland beſiegt hatte, ließ dieſe beir 
den Koͤnige in dieſen Thurm ſperren, wo man 
noch ihre Ruͤſtungen aufbewahrt Die Englaͤn⸗ 
der haben das Zimmer, wo Johann V. ſaß, 
mit einer kleinen Bibliothek und einigen Kupfer⸗ 
ſtichen meublirt: Beides Bibliothek und Kupfer⸗ 
ſtiche entſprechen dem kleinlichen Geſchmack, den 
die Englaͤnder den Franzoſen zutrauen: Tauſend 
und Eine Stunde; Gusmann von Alfarache; 
die perſiſchen Briefe; die Maͤhrchen des La Fon⸗ 
taine; Kupferſtiche nach Boucher; ein Bild 
u. L. F. zu Loretto; den Kopf des ER Die: 
nys u. |. w. 

Die meiften Verzierungen von Windſor 
verdankt man Carl II, der einen Gefallen dar⸗ 
an fand, es mit den Gemaͤlden großer Meiſter 
aus allen Schulen, aufzuputzen. Die Gemächer 
im Schloſſe ſind groß. Man kommt dürch ein 
Veſtibul, das auf Jonſſchen Säulen ruht. Die 
f Waͤn⸗ 
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Wande der Haupttreppe find mit Gemälden ge⸗ 
ziert, welche Phaeton's, feine Schweſtern und 
des Cignus Geſchichte vorſtellen. 

Das Zeughaus der Königin iſt ſehr gut ver⸗ 
ſehn; man findet hier Flinten von allen möͤgli⸗ 
chen Formen, von der Geſtalt ihrer erſten Es 
findung an bis auf unſre Zeiten. 

Im erften Saal find, ein Portrait Jakobs I, 
von Vandyk, und die Bilöniffe Eduards III, 
und des ſchwarzen Prinzen, von Belcamp. 

Im zweiten wird Karl II, in einem Decken⸗ 
ſtüͤck vorgeſtellt, wie er Europa die Freiheit 
giebt. Frankreich liegt zu ſeinen Fuͤßen. Die⸗ 
ſes Gemälde iſt eben nicht beſcheidener, als die 
Gemälde, welche Ludwig XIV in feinen Galle⸗ 
rien aufhängen ließ. 

Der dritte Saal enthält eine Judith von 
Guido, und die Portraite zweier Hofnarren 
Karls II, des Killegrew und Carrew, deren 
Koͤpfe, von Vandyk's 8 voll Ausdruck und 
SGravitaͤt find. 

Der vierte iſt das Schlafgemach der Koͤni⸗ 
gin. Hier fiede man ein Paradebett, welches 
von armen Predigers⸗Toͤchtern verfertigt wur⸗ 
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de. Die regierende Königin beſtellte es, um 
ihnen auf eine feine Art 15000 Guineen zuzu⸗ 
wenden, die ſie fuͤr ihr Inſtitut beſtimmt hatte. 
Die Vorſteherin dieſer Mädchen hatte das. Dez 
ſin angegeben. Sie ſtarb 14 Tage vorher ehe 
es aufgeſchlagen wurde, und genoß der Frucht 
einer funfzehnjaͤhrigen Arbeit nicht. Der Grund 
iſt weißer Atlas, und das Deſſin der Stickerei 
in gutem Geſchmack; die Vorhaͤnge ſind blaß⸗ 
gruͤn. Die Koͤnigin und ihre 14 Kinder ſind 
in dieſem Zimmer von Weſt gemalt. Auch haͤn⸗ 
gen hier ſechs ſchoͤne Landſchaften von Zacca⸗ 
relli. 

Im fuͤnften Saal erblickt man die Schoͤn⸗ 
heiten aus Karls II Zeitalter. 

Im ſechſten iſt nichts Merkwuͤrdiges. 

In der Gallerie bewundert man, außer ei; 
ner großen Anzahl vortreflicher Gemaͤlde, die 
Anbetung der drei Weiſen aus Morgenland, von 
Paul Veroneſe; Titian und Aretin, von Ti⸗ 
tian ſelbſt, zwei unſchaͤtzbare Portraite; die zwei 
Geizigen, von Quintin Matſys; einige Stücke 
von Murillo; das Chriſtuskind und St. Ho: 
hannes von Vandyk, ein ſchoͤnes Stuͤck, aus 
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der Stellung und den Gebehrden des heil. Jo⸗ 
hannes, blickt eine ſanfte meet und 
llebkoſende Bewunderung. N 

Man tkift hier einige herrliche Arbeiten von 
Sei, Teniers und Baſſan an; eine Kopie von 
Naphael; noch eine von Michael Angelo; die 
Erſcheinung der Engel bei den Hirten, auf Stein 
von Ponffin gemalt; und ein Heiland im Oelgar⸗ 
ten, gleichfalls auf Stein, und von demſelben 
Meiſter; verſchiedene hiſtorlſche Stuͤcke, z. B. die 
Zuſammenkunft Franz I. und Heinrichs VIII; der 
Zug Heinrichs VIII nach Boulogne; die Spo⸗ 
ven s Schlacht, von Holbein, u. ſ. w. 

Im achten ſteht ein he 1955 Kabinet, Dar 
ſen u. ſ. w. 49 190 

Das neunte Zimmer iſt das Kabine des Kös 
nigs. Man bemerkt darin einen Manneskopf von 
Raphael, eine heil. Katharina von Guido; zwei 
ſchoͤne Landſchaften von Breughel; eine derglel⸗ 
chen von Teniers; Luthers Bildniß von Sol⸗ 
bein, er hat feurige, lebhafte Augen; Erasmus 
auf einem gruͤnen Grunde von Seorg pens 
gemalt, eine magere aber geiſtvolle Figur; die 
Schoͤpfung von Breughel; Adam und Eva ſind 
Siebenter Band. H nur 
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nur Nebenſiguren auf dieſem Gemälde; ein Pferd 
iſt die Hauptſigur; man kann dem Maler dieſen 
Fehler wohl verzeihen, denn das uͤbrige beſteht 
aus ſchoͤnen Thieren, einem ſchoͤnen e und 
einer großen Landſchaft. 8230 
Im zehnten Saale erblickt ı man die ſerbende 
Magdalena, ein ſchoͤnes Gemälde von Kar! Dol⸗ 
ci; einen Frauenskopf von Leonard d Vineiz 
eine Landſchaft von Wouvermans; Nero der 
den Aſchenkrug des Britannieus aufſtellt, von le 
Sueurz; die Gräfin Des monda von Rembrandz 
die Zerodias von Karl Dolei. 
Eilfter und zwoͤlfter Saal.. 145 
Dreizehnter Saal: Gemälde von ert: 
eines, Herkules bei der u 2 große 
Wirkung. 
Der vierzehnte 
Der funfzehnte: Dunke Scott, von Espa⸗ 
gnolette. In einem kleinen Kabinet wird man 
durch den Anblick einer Standarte mit dem fran, 
zoͤſiſchen Wappen uͤberraſcht, die auf einem Ta⸗ 
burett liegt. Der Herzog von Marlborough 
muß alle Jahre, den zweiten Auguſt, eine ſol⸗ 
che den uͤberſchlcken, um dem Könige für 
Blen⸗ 
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Blenheim⸗Zuß zu huldigen, womit die Koͤni⸗ 
gin Anna ſeinen Ahnherrn wegen des uͤber die 
Franzoſen erfochtenen großen Siegs beſchenkte. 

Man würde ein ganzes Buch ſchreiben muͤſ⸗ 
ſen, wenn man ſich uͤber die zu Windſor be⸗ 
findlichen Gemälde in einiges Detail einlaſſen 
wollte. Ich habe mich begnuͤgt, nur die anzu⸗ 
fuͤhren, welche einen Begriff von ſeinen Schaͤtzen 
dieſer Art geben koͤnnen, und mir in der kurzen 
Zeit aufgefallen find, die ich auf ihre Beſichtl⸗ 
gung zu verwenden im Stande war. 

Die Terraſſe zu Windſor hat 1870 Fuß in 
der Länge, und iſt eine der ſchoͤnſten Promena⸗ 
den von Europa. Sie liegt auf einer betraͤcht⸗ 
lichen Anhoͤhe. Das große Thal am Fuße die⸗ 
ſes Huͤgels iſt mit gruͤnen Wieſen, Ackerfeldern, 
und großen Alleen von alten Baͤumen geziert, 
die ſich in dem Walde verlieren. Die Themſe, 
die gothiſche Kirche zu Eaton, die Stadt, der 
kleine Park, um welchen ſich eine backſteinerne 
Mauer von 4 engliſchen Meilen im Umfang, 
zieht, Eliſabeths Promenade, wo ſich an 
Sommerabenden die beſte Geſellſchaft verſamm⸗ 
let: machen diefe Landſchaft zu einer der reichſten 
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und auffallendften von England. Mitten im Mal 
de von Windſor, haben Herſchel und feine Tod) 
ter ihre Fernroͤhre aufgeſtellt, wovon das groͤßte 
4 Fuß im Durchmeſſer, und go Fuß Brennweite hat. 
Ehe ſie noch Gebrauch von dieſem letzten Inſtru⸗ 
mente machten, hatten fie ſchon die Zahl der Ster⸗ 
ne auf 2 Millionen gebracht. Hier, wo die Un: 
ermeßlichkeit des Himmels ſich vor ihnen aufthut, 
machen ſie dem menſchlichen Auge ſichtbar, was 
das Genie nur muthmaßte, und uͤberzeugen den 
Menſchen phyſiſch von der Unmoͤglichkeit, das 
Ganze eines graͤnzenloſen Syſtems zu umfaſſen. 
Sie werden ihn ſo den Sorgen der Geſellſchaft, 
der Liebe ſeiner Bruͤder, dem Studium, und dem 
Genuſſe ſimpler, und feiner Schwäche angemeſſe⸗ 
ner Gegenſtaͤnde wiedergeben, welche die Natur 
ihm in die Nähe zu ſtellen wußte. 

Bevor ich Windſor verlleß, beſuchte ich die 
St. Georgs Kapelle, welche Eduard III im 
Jahr 1337 baute. Hier ruhen die Gebeine von 
Heinrich VIII, von Johanna Seymour, von 
Heinrich VI. und von Karl J. Man behauptet, 
daß Cronwells Freunde feinen Leichnam, nach ſel⸗ 
nem Tode, in Rarls 1 * legten. Cronwell 
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hatte es befohlen, um der Wuth des Volkes zu 
entgehn, und ihr die e e Bu 
Preis zu geben. 

Ein ſanfter Regen Verſchznerte und betete mit 
Perlen und Demanten den niedlichen Weg, wel⸗ 
cher von Windſor nach Wepbridge fuͤhrt, wo ich 
mein Nachtlager nehmen wollte. Man wandelt 
faſt immer an den klaren Fluthen der Themſe hin, 
denn auf dieſer Höhe: giebt ihnen das Meer die 
ſchmutzige und gelbliche Farbe nicht, welche ſie un⸗ 
ter den Londner + Brücken bekommen. Suͤße Stille 
und Ruhe lag Über das ganze Gefilde gebreitet. 
Alle Vorſtellungen von Krieg, Schlachten, und 
Ungluͤcksfaͤllen, welche die Kanonen, Wimpeln 
und Waffen von Windſor, in mir erregt hatten, 
verſchwanden allmählig. Ich erblickte auf meinem 
Wege nur angebaute Eylande, mit Blumen Ger 
ſtraͤuchern und Weiden eingefaßt, Fiſchernetze und 
einige Haͤuſerchen. Ich ſah einen Mann, der am 
Geſtade des Fluſſes las, und den Ruͤcken an den 
Stamm einer Eiche gelehnt hatte, deren ungehen⸗ 
re, dichtbelaubte Aeſte den Lauf des Stroms hemm⸗ 
ten, und ihn zu einem ſanften Murmeln reitzten; 
einige junge Leute hielten Angelruthen in der Hand, 
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weiter hin kam ich zu Baumſchulen, zu Thaͤlern 
und niedlichen Dörfern, voll Greiſe, Jünglinge 
und Mädchen, und ſo ſchien Alles ſich zu vereini- 
gen, um auf die ſimpeln und laͤndlichen Ideen vor⸗ 
zubereiten, welche Woburn Farm einſloͤßt. Die⸗ 
ſes Landgut, 190 Morgen groß, gehoͤrt dem Lord 
Lughborugh: fünf und dreißig von dieſen Mor⸗ 
gen, ſind zu jenen Verſchoͤnerungen beſtimmt, 
welche die Engländer allein mit Einſicht anzubrin⸗ 
gen wiſſen. Eine gothiſche Kirche, mit Epheu uͤber⸗ 
laubt, deren Grundfeſten, durch die dicken Baͤume 
erſchuͤttert ſcheinen, die im Bezirk ihrer Mauern 
ſtehn; Tempel mit Saͤulen u. ſ. w. Ausſichten 
die mit unendlicher, ſich verbergender Kunſt ange⸗ 
bracht ſind, und wo das Auge die Cheſſy⸗Bruͤcke 
uͤber die Themſe entdeckt, die durch ihre langen 
Kruͤmmungen eine Menge Fluͤſſe zu bilden ſcheint; 
Windſor, das ſich in den Wolken verliert; einen 
ungeheuren Klumpen von Huͤgeln, mit Baͤumen 
bekraͤnzt, die, durch den Nebel geſehn, mir ein 
unermeßlicher ſchwarzblaulicher Teppich duͤnkten, 
durch welchen erleuchtete Huͤgelſpltzen, von einer 
Hyaeinten⸗ Farbe, hervorſtarrten, aber noch von 
der St. Anna Eiche uͤberragt wurden, die, von 
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der untergehenden Sonne vergoldet, und von ihr 
ren Strahlen funkelnd, die ſich in den Regen⸗ 
tropfen ihres Laubes brachen, gleichſam die Gott⸗ 
heit dieſer ſchoͤnen Landſchaft zur ſeyn ſchten. 

Dieſe fernen Gegenſtaͤnde, dieſer weite Kreis 
von Hügel 155 und von Bergen, enthielt Boskete, 
Wieſen, Getböſſer, und lablkeiche Heerden in 
feinem Schooße. Jedes Ackerfeld zu woburn⸗ 
Farm, ‚ungiebt eine Ei nfaffung von Raſen, und 
ein Kreis von alten Daumen, die ſich durch ihre 
Hefte aneinander fetten, und Schutzwehre gegen 
das Werte und d gegen | Bun der Thies 
te find, 

Philipp Southeote, welcher diesen Garten 
aulegte, wollte ein Beiſpiel, geben, was der Mey⸗ 
erhof eines großen Herrn; werden könnte, wenn 
er die großen Gemälde der "Natur, und ihre nuz⸗ 
liche Fruchtbarkeit, dem tel Zierwerke, und den 
koſtſpieligen Thorhelten der Mode vorzoͤge. 

Ich ſchlief zu weybridge, einem huͤbſchen 
Dorfe, unter dem Schatten großer Ulmen erbaut. 
Eine Ringmauer die ich aus meinem Fenſter er⸗ 
blickte, umſchloß eine Menge Gräber, auf welche, 
in Marmor oder Stein, Jnſchriften in Verſen 
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einge hauen waren. Ich ſchrieb, von zwanzig nicht 

minder ſinnreichen, folgendes Leet ab. 

WMeep not for me 
My Friend moſt dear, 1 1232183 
J am not loſt > ! FB Er 
But gone, i beſorel * 

Mich ruͤhrte die Ehrfurcht, ER * England 
ber geringfte Bauer für das Andenken feiner Ver⸗ 
wandten, feiner Freunde hegt; mir ‚fielen die vielen 
Verſe aus Shakespeare, Johnſon, pope, und 
die feinen oder moraliſchen Gedanken auf, welche 
ich auf dem Kirchhofe eines Doöͤrſchens antraf. b 

Oatlande, das Landgut des Herzogs von 
Newcaſtle, das ich dieſen Morgen noch ſah, und 
das nicht weit von woburn Farm liegt, hat 
faſt die nehmlichen Ausfi chten in der Ferne, weicht 
aber in den Details feiner Verzierungen ab. Die 
Themſe, welche ganz England befruchtet, berei⸗ 
chert, und mit allen Arten von Baͤumen ſchmuͤckt, 
ein von Säulen umringter Tempel, und verſchle⸗ 
dene der Ruhe oder dem Nachdenken heilige Plaͤtz⸗ 
chen, verſchoͤnern Oatlande. Man bemerkt ſon⸗ 
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derlich eine weitlaͤuftige Grotte, vor welcher ſich 
ein Waſſerbecken mit Korallen, Mooße und Felſen⸗ 
und Muſchelwerk aufgeputzt befindet. Dieſe Grot⸗ 
te, welche, wie man ſagt, 5000 Guinen koſtete, 
iſt mit Stalaktiten, Derbishire ⸗Kieſeln, Mu⸗ 
ſcheln, Kryſtallen, kuͤnſtlich geordneten Spiegeln, 
und unzaͤhligen Erzeugniſſen des Mineralreichs, 
überdeckt, die durch ihre Mannichſaltigkett, ihre 
Farben, und Seltſamkelten, gefallen. Die Grot⸗ 
te erinnert an die Wohnung des guten Klaͤusners, 
wo in einer Nacht, UÜbalde, und der Daͤniſche 
Ritter Obdach fanden, als ſie Rinaldo aus Ar⸗ 
midens zauberiſchem Pallaſte befreien wollten. 

Bisher habe ich bloß der Gegenſtaͤnde erwaͤhnt/ 
welche mir auf meinem Wege auſſtießen; ich wag⸗ 
te einige laͤndliche Beſchreibungen, aber das Gan⸗ 
ze eines engliſchen Gartens malte ich nicht aus: 
Jetzt will ich verſuchen Painshill zu beſchreiben, 
und Schritt fuͤr Schritt die Wege verfolgen, auf 
welchen mich eine Fuͤlle von Freuden, Ideen und 
Empfindungen uͤberraſchte, wie ich ſie ſchwerlich 
meinen Leſern mitzutheilen im Stande ſeyn werde. 

Painshill iſt einer von den erſten Gärten im 
chineſiſchen Geſchmack, die in England angelegt 
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wurden. Karl Samilton machte vor 66 Jahren 
damit den Anfang. Jetzt beſitzt ihn Benjamin 
Bend Sopkins Esg. aber ſeit dem Tode einer 
einzigen Tochter, die er anbetete, bewohnt er ihn 
nicht mehr. Painshill hat einen Umfang von 
ohngefehr 378 Morgen. Der Boden wo dieſer 
Park liegt, It Habe und Sand, allein Zamil⸗ 
tons Bemuͤhungen wußten dieſem undankbüren 
Erdreich Fruchtbarkeit zu geben, und es mit allem 
Schmuck der Kunſt und Natur herauszuputzen. 
Man findet hier Raſen, Baͤume, Blumen, Ba⸗ 
ſche/ dichte Wälder; und alle die fremden Produk 
te, welche das induſtrioͤſe England ur feinem 

ee naturaliſirt hart. 
Wenn Painshill euch geöffnet eb, fo wars 
belt ihr zuerſt auf einem gruͤnen, mit Blumen⸗ 
Buketten beſaͤeten Teppich, unter Ulmen, Eſchen, 
und Tulpenbaͤumen, bis zu dem Hauptgebäude 
das Zopkins baute. Es iſt groß, und mit Saͤu⸗ 
len geſchmuͤckt: ſeine Haupt Ausſicht geht auf 
die Ebenen und Gebuͤrge der Grafſchaft Surray, 
wo es liegt. Eine reichhaltige ſchoͤn gekroͤnte Fer⸗ 
ne! die Mola, oder der Maulwurf, ein Fluß 
der wu. Nahmen fuͤhrt, well er ſich verliert, und 
dann 
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dann wieder zum Vorſchein kommt, gleitet lang⸗ 
fan am Fuße des Huͤgels. Ueberall umgeben euch 
Korkbaume, Indlaniſche Lorbeeren, und Amerika⸗ 
niſche Tannen, deren Aeſte bis auf die Erde han⸗ 
gen, um gleich dem Manguſta⸗ Baum von St. 
Domingo, oder dem Fakir Baum Oſtindiens, 
da Wurzel zu ſchlagen. Der Raſen auf dem ihr 
wandelt, iſt weich und gut gehalten. Unſer Fuͤh⸗ 
rer entſchuldigte fich, daß er das wenige abgefalle⸗ 
ne Laub, und die paar duͤrren Zweige, die ihn in 
feinen: Augen verunſtalteten, nicht habe wegſegen 
laſſen. Mitten in dieſen Bosketten erblickten wir 
einen Weinberg, am Abhange eines niedlichen Huͤ⸗ 
gels; aber die Trauben werden nicht reif, und der 
Wein den ſie geben, iſt abſcheulich. Von hier thut 
ſich euren Blicken eine ziemlich reichhaltige Land: 
ſchaft auf, aber der Wald von Painshill, der in 
einer großen Entfernung zu liegen ſcheint, ob er 
gleich im Park elngeſchloſſen iſt, heftet vorzuͤglich 
eure Augen auf ſich. Ihr windet euch noch einige 
Zeit, durch die niedlichen Gebuͤſche, die eure Aus; 
ſicht begraͤnzen, und euch zu einem gothiſchen Ge 
baude, auf den Gipfel eines kleinen Berges brin⸗ 
gen, Der Berg uͤberſieht einen kuͤnſtlichen See, 
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deſſen ganzen Umfang ihr nicht mit Einem Blicke 
faſſen koͤnnt. Artige Brücken find nach allen Rich: 
tungen darüber geſchlagen. Die Thraͤnenweiden 
tauchen ihre zarten Zweige in das fluͤſſige Kryſtall, 
das ihr Bild wiederſpiegelt. Der Raſen geht bis 
ans Ufer) und verſteckt den duͤrren Sandboden. 
Im Grunde des Thals wird man die Außenſeite 
einer Grotte gewahr, die mit durchbrochnen, wle 
Kirchthuͤrme geſtalteten Steinmaſſen, geſchmuͤckt 
iſt, die von Gloceſter mit großen Koſten hierher 
geſchafft worden ſind. Gegen uͤber ſteht ein Tuͤr⸗ 
kiſcher Pavillon, auf einer Anhoͤhe; zur Linken ein 
Bachustempel, und eine Einſiedelei, und in der 
Ferne eln hoher Thurm. Den Raum, welcher 
alle dieſe Gegenſtaͤnde von einander ſcheidet, fuͤlle 
man mit Raſenplanen, einzelnen Baͤumen, Ge⸗ 
hoͤlzen und Waͤldern aus, wo die Cedern Liba⸗ 
nons vorragen, mit Myrthen von Canterbury, 
mit der rothen, langblaͤtterrichten Eiche, mit un⸗ 
geheuren Tannen, und Indianiſchen Lorbeerbäu; 
men, die nach der Kunſt der Paul ⸗ Peter und Car 
racchio vertheilt find, — und man wird ſich eine 
Vorſtellung von einer der ſchoͤnſten Ausſichten von 
Painshill machen Finnen. 
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Ein ſanfter Abhang führt zu der ſchoͤnen Grot⸗ 
te, die man gewahr wurde; fie iſt nicht fo reichhal⸗ 
tig wie die von Oatland, aber weit anmuthiger 
angelegt. Ihr Inneres, ihre Gewoͤlbe, ſelbſt der 
Theil welcher ſich in den See erſtreckt, ſind mit 
Stalaktiten von Derbishire, Briftoler Steinen 
und Kupfererzen belegt; man erblickt eine verſtei⸗ 
nerte eiſerne Axt, Stufen und Fofilien von allen 
Arten; ihre Kruͤmmungen ſind ſo gut angebracht, 
ihre Gaͤnge mit ſo vieler Kunſt gefuͤhrt, daß, unter 
der Leitung eines geſchickten Führers, man die Bruͤ⸗ 
cke paſſirt, und ſich jenſeits des Sees befindet, 
ohne es inne geworden zu ſeyn, und ohne errathen zu 
koͤnnen, wie es mit dieſer magiſchen Reife zugegan⸗ 
gen ſey. Ich will mich in keine Schilderung der 
mannigfaltigen Ausſichten einlaſſen, die bei den 
Ausgaͤngen der Grotte uͤberraſchen: fie ſtellen uns 
ter allen moͤglichen Anſichten eine Inſel, die Bruͤ⸗ 
cken, und die vornehmſten Geſichtspunkte dar, de⸗ 
ren ich ſchon erwaͤhnt habe. Die kleinen Eylan⸗ 
de von Painshill, und die Ufer ſeines Sees, ent⸗ 
halten die ſchoͤnſten Baͤume die ich je ſah; die aber 
vielleicht auch durch das Bezaubernde dieſes Aufr 
* in meinen Augen verſchoͤnert wurden. 
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Sonderlich ſetzte mich die Dicke einer Virgini⸗ 
ſchen Cypreſſe, und einer Magnotia - Glanca in 
Erſtaunen, die ich auf einem von dieſen Eylanden 
bemerkte. Durch tauſend krumme Seitenwege, 
gelangt man zu dem Mauſoleum, wovon aber 
nur ein Bogen noch ſteht; das übrige hat die Zeit 
zerſtoͤrt. Dieſes Mauſoleum enthalt kleine, wirk⸗ 
lich antike Grabmaͤler, und einige Urnen und 
Grabſchriften. Es iſt von kuͤhner Bauart. Das 
Innere iſt mit Epheu uͤberzogen, der fein Grün 
mit dem Porphyr, dem Marmor und Jaspis des 
Denkmaals vermaͤhlt. 8 

Die Inſchriften die man eben geleſen hat, und 
die Gedanken an Grab und Tod, die in dem Men⸗ 
ſchen ſchwermuͤthige Empfindungen fo naturlich 
erwecken, ſtimmen die Seele zu duͤſtern Eindruͤ⸗ 
cken, welche ein ſchauerlicher Tannenwald noch 
mehr erregt. Er bekraͤnzt einen Berg. Gaͤnge 
von Sand und Heydekraut fuͤhren hinein. Hier 
ſingt kein Vogel; aller Raſen iſt vom Boden ver⸗ 
ſchwunden; mit dem Gekraͤchze der Raben ver⸗ 
miſcht ſich das Pfeiffen des Laubs und der Aeſte; 
die Sonne und das Gewoͤlbe des Himmels verber⸗ 

gen ſich; und das Toſen der Mola, die ſich in 
a der 
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der Naͤhe, im Waſſerfaͤllen herabſtuͤrzt, und der 
Laͤru der Räder, die das Waſſer in den See lei⸗ 
ten, vermehrt die traurige Muſik. Bald ſchleicht 
ſich durch alle Sinne Traurigfeit in eure Seele 
und härter ihr nicht den Führer zum Begleiter, 10 
wuͤrdet ihr euch verirrt in Wuͤſten waͤhnen, und 
ohne Hofnung, je wieder ae Gruͤn und — 
ſchen zu erblicken. 

Aber eure Wallfahrt iſt beſchwerlich; nichts 
kuͤndigt das Ende des Waldes an; alle Spur ei⸗ 
nes Weges verſchwindet; die Baume ruͤcken näher 
zuſammen; Dornengeſtraͤuch hindert eure Schritte; 
ihr muͤßt euch ſelbſt einen Pfad bahnen; die Finſter⸗ 
niß nimmt zu: endlich bietet euch eine kleine Klauſe 
Zuflucht und Ruhe an. Sie iſt von Holz mit 
Stroh gedeckt; ihr Geraͤthe beſteht, aus einem 
zerbrochenen Leuchter, einer Kuͤrbisflaſche, einer 
Bank, und ein paar Stuͤhlen. Von da kommt 
man in ein geräumigeres, achteckiges Zimmer; ein 
Tiſch, ein Bette, ein Kopfkiſſen von Schilf, und 
gothiſche Fenſter, ſind ſein einziger Aufputz. Man 
oͤfnet ein Fenſter: welch ein Anblick! Die lachend: 
fie, ſchoͤnſte Landſchaft, die reizendſte Ferne, Licht 
und Leben, uͤberraſchen euch; und erlauben euch 
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endlich, nach den erſten ſtuͤrmiſchen Ruͤhrungen, 
euch den ſanften Eindrücken des Details zu her, 
laſſen, welche der Zauber des Lebens ſind. Mit 
Mühe trennte ich mich von dieſer Klauſe. Ich 
zeichnete alles ab, um mir ihr Andenken deſto leb⸗ 
hafter einzupraͤgen; ich vergaß die heimliche Thuͤ⸗ 
re nicht, die dem Klaͤusner dient, dem Beſuche nei: 
gleriger Ueberlaͤſtigen auszuweichen, um in einem 
niedlichen Buſchwaͤldchen, uͤber die Auftritte des 
Lebens, die Eitelkeit der Ehrſucht, den Umgang 
mit Geiſtern, und den Traum nachzudenken, 
der ihn beſchaͤftigt: denn was kann der Menſch, 
fern von Liebe und Freundſchaft, anders thun, 
als — träumen? i 

Wenn man von der Klaufe weiter geht, dau⸗ 
ert die Dede und Unfruchtbarkeit der Gegend fort, 
allein die Baͤume fangen an, mehr Raum zwiſchen 
ſich zu laſſen, von Zeit zu Zeit erblickt man eini⸗ 
ge Buͤſche, und man kommt zu dem viereckigen 
Thurm, den man faſt aus allen Standpunkten 
Painshill's gewahr wird. Er iſt 6o F. hoch; in 
feinen verſchiedenen Gemaͤchern, ſtehn ſchoͤne mars 
morne Buͤſten. Die Ausſicht von der Plattform 
umfaßt einen großen Raum; von hier kaun man 
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ſich uͤberzeugen, welche Mühe es dem Hamilton 
gekoſtet haben muß, um in einer Sand ⸗ und Hey⸗ 
de⸗Wuͤſte, einen der ſchoͤnſten Gärten Englands 
im Großen auszufuͤhren. Richmonds⸗ Park, 
Zamptoncurt, der St. Georgs Zügel, wo 
Caeſar's Lager ſtand, und man noch Ueberbleib⸗ 
ſel von ſeinen Verſchanzungen antrifft, der Pallaſt 
des Lord's Gallway, Samſtrad und die Win: 
dungen der Themſe, machen Nord: Oft, die Ge⸗ 
ſichtspunkte aus. 

Gegen Suͤd⸗Oſt, zwei und zwanzig Englifche 
Meilen von Painshill, liegt die Teufels ⸗Bole; 
eine breite Vertiefung des Bodens, welche den 
Weg unterbricht. Die Poſtillione, die um fie 
herum fahren muͤſſen, pflegen ſie zum T — zu 
wuͤnſchen, daher ihre Benennung. Auf dieſer Sei⸗ 
te erblickt man ungeheure Heyde ⸗ Striche, viel 
Sand, einige Seen, den Weg nach Portsmouth, 
und einen weißen Thurm, der dem Andenken ei⸗ 
nes Bettlers gewidmet iſt, welcher in fuͤnf Doͤr⸗ 
fern gebettelt hatte, und ihnen nach feinem Tode, 
ſein anſehnliches zuſammengebrachtes Vermoͤgen, 
vermachte. Aber dieſe oͤde, unfruchtbare Fläche, 
eontraſtirt in einer großen Manier, mit dem Um⸗ 
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fange des Parks, den das Auge hier äberſieht, 
und wo die reiche Natur, 0 n ‚Gaben 
ausgeſpendet hat. a 

Ich ſah in en die Spite der St Paule 
Kirche, die Wimpeln von Wind ſor, und die ehr⸗ 
wuͤrdige St. Anna's Eiche, der ich, als der al 
ten Gottheit dieſer Gegend, meine Huldigung 
brachte. Endlich folgte ich meinem Fuhrer, der 
in mich drang, weiter zu gehn, und ſchwur, daß 
er in ſeinem Leben noch keinen Fremden geſehn ha⸗ 
be, der ein ſo arger Frager geweſen wäre, wie ich. 
Ich kam zu dem niedlichen Hirtendoͤrſchen, und 
zu dem Bachus Tempel, von Blumen, Geſtraͤu⸗ 
chen und Weingaͤrten umringt, welche den ſeeligen 
Aufenthalt dieſer Gottheit ahnden laſſen. Ich 
bewunderte die edle Bauart des Tempels, in an⸗ 
tikem Styl, und die koloſſaliſche Statuͤe des Bas 
chus; aber es aͤrgerte mich, an letzterer, den von 
der Hand eines alten Griechen belebten Marmor, a 
durch die Barbarei eines neuen, ſogenannten 
Kuͤnſtlers, und feine groben Ergänzungen, ges 
ſchaͤndet zu ſehen. Das machte, daß ich den Tem⸗ 
pel, ſehr ubelgelaunt, verließ. Ich ſuchte Troſt 
auf! dem Kiffen eines Turkiſchen Pavillons. Ich 
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ging auf einem andern Wege zurück, und ſah, uns 
ter neuen Anſichten, und von weiten, alle die Ge⸗ 
genftände wieder, die ich in der Nähe geſehen hats 
te; den See und die gothiſche Kirche, den Thurm, 
die Klauſe, die niedlichen Brücken, die Raſenral⸗ 
ne, die Grotte, die Felſen, die Wieſen, und Acker⸗ 
felder. Ich ſchied von Palnshill, indem ich das 
Andenken des guten Samilton ſegnete, dem ich 
einen der angenehmſten Morgen verdankte, die ich 
in meinem Leben zugebracht hatte. 

Ich ſpeiſete des Mittags zu Samptoncurt, 
das der Kardinal Wolſey, am Ufer der Themſe 
erbaute. Seine ſchoͤnſte Zierde waren vor Zeiten 
die Raphaelſchen Kartons. Die Bauart dieſer 
koͤniglichen Burg iſt edel, mehr majeſtaͤtiſch, als 
den Regeln des guten Geſchmacks unterworfen. 
Es ſoll 700 Zimmer enthalten, durch die ich mei⸗ 
ne Leſer nicht fuͤhren mag. Die Gaͤrten ſind im 
franzoͤſiſchen Geſchmack. 5 

Ich nahm den Weg nach Richmond, wo ich 
mein Nachtlager halten wollte. Ich konnte von 
Walpole's ſonderlingſchen Haufe nur feine go⸗ 
thiſche Außenſelte ſehen, aber ich hielt mich lange 
zu Twitnam, in Pope's Wohnung auf. Das 
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Haus iſt ganz einfach; der Garten, dem der jetzi⸗ 
ge Eigenthuͤmer, ſeine alte Geſtalt, und anſpruch⸗ 
loſe Anlage gelaffen hat, iſt noch fo, wie damals, 
als Pope darin luſtwandelte. In der Grotte, 
die der Dichter mit eigenen Haͤnden verfertigte, 
findet man noch den kleinen Amor, auf Schilf 
ſchlafend, die alten Grabmaͤler, und die Aſchen⸗ 
kruͤge, die er vor Augen hatte, wenn er feine un⸗ 
ſterblichen Schriften ſchrieb. Seine gipſerne Bu⸗ 

fie ſteht in einer Niſche; man ehrt, aus einem. 
frommen Gefühl, das bis zur Abgoͤtterei geht, 
ſogar den Staub daran. Die Heerſtraße laͤuft 
uͤber die Grotte hin. Der Haupteingang hat ein 
langes Luftloch, wodurch das Auge das Waſſer 
der Themſe, einen Raſenplan, und zwei ungeheu⸗ 
re Thraͤnenweiden entdeckt, deren Aeſte geſtuͤtzt 
ſind. Haͤtte ich einige Stunden in dieſer Grotte 

weilen koͤnnen, ſo wuͤrde mir ſonder Zweifel, Po⸗ 

pens Genius Verſe zu ſeinem Lobe eingegeben 
haben. Ich haͤtte mich der witzigen Schilderun⸗ 

gen in ſeinem Gedichte, die geraubte Locke, er⸗ 

innert; ich hätte die Originale vor mir wandeln 

geſehn, die er ſo laͤcherlich in ſeiner Dunciade 

beſchrieb. Aber, trotz des Einfluſſes ſeines Ge⸗ 
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nius, und der Sophismen feiner Muſe, würde 
er mich doch nie überredet haben,] daß Alles auf 
dieſer Erde auf das Beſte ſey. Alphons und 
Garro, find meine Lehrer, und ich denke wie ſie, 
uͤber das große Werk der ſieben Tage. 7 

Was man eigentlich Popens Garten nennt, 
enthaͤlt nichts vorzůglich Sehenswuͤrdiges. Es iſt 
die Einfalt der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Natur, auf 
einem feuchten Boden, wo Schilfrohr, Roſen, 
Schwerdtlilien, Buchsbaum, Dornen, und Ul⸗ 
men, durcheinander ſtehn. Nach der Sage mei⸗ 
nes Fuͤhrers, hat Pope mit eigener Hand den 
Pfad aufgedaͤmmt, der auf den Gipfel eines klol⸗ 
nen Berges führt. Hier weilte er, ohne Zweifel, 
auf der hoͤlzernen Bank, unter den Mirthen- und 
Lorbeer ⸗Gebuͤſchen, beim Geſang der Nachtigall, 
in der Stille der Nacht, um den Mond anzubli⸗ 
cken, und Hymnen an den Ewigen, oder Lieder 
an ſeine Geliebte zu dichten. Ich pfluͤckte einige 
Mirthen - einige Lorbeer ⸗Zwelge, die fein Ge⸗ 
fang geheiligt hat. Ich hebe fie forgfältig auf, 
denn fie weihen mich der Dichterkraft, wie ein 
Brief von Abalard, Heloiſen mit allem Entzuͤ⸗ 
cken, aller Wuth ihrer Liebe erfuͤllte: ſie erinnern 
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mich an Beſcheidenheit, wie die Doſe des Paters 
Lorenzo, Sternen an die Mildthaͤtigkeit erin⸗ 
nerte. 


Die einbrechende Nacht beſchleunigte meine 
Schritte; ich wollte auf gut Gluͤck umherirren, 
allein mein Fuͤhrer zwang mich, dem Wege zu fol⸗ 
gen, den er, malchienenmäßig, gewohnt iſt den 
Fremden vorzuzeichnen. Er hatte ein fo großes 
Verlangen, mir das Treibhaus und die Küchen: 
gärten des H. Ellis zu zeigen, die an dieſen Gar⸗ 
ten ſtoßen, daß ich, ohne ein gluͤckliches Ohnge⸗ 
fehr, bei dem laͤndlichen Grabmaal von Pope's 
Mutter vorbeigekommen wäre, ohne es zu ſehn. 
Es iſt von Cypreſſen und Aſchenkrugen umringt; 
ein Obelisk, den die kindliche Liebe weihete. Man 
lieſet daran die ſimple und ruͤhrende Aufſchrift: 

Ah Editha, matrum optima, mulierum 

Amantiſſima — vale! — 

Ich ſtreute einige Lorbeerblätter auf dieſe bei 
lige Erde; das war die einzige Huldigung, die 
mir mein Fuͤhrer zu bezeigen erlaubte. Er wollte 
mir durchaus die Büften von Chefterfield, und 
Stanape, und die Ananaſſe des Herrn Ellis 
weiſen. 
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Ich ſchied mißvergnuͤgt, von dem ſtupideſten 
Führer, der je in England, einem armen Reifen 
den zum Wegweiser und zur Quaal zugeſellt wurde, 
und erreichte Richmond ſehr jpät. Das Schau: 
ſpiel, das ich voll huͤbſcher Damen fand, war 
eben aus. Das Schauſpielhaus iſt ſauber, und 
ziemlich ſchoͤn, feine Geſtalt iſt ein laͤnglichtes Vier⸗ 
eck. Die theatraliſche Baukunſt, wird in Enge 
land mehr vernachlaͤſſigt, als die Baukunſt feiner 

‘Spitäler, feiner Arſenäle und Werfte! 
Ich wage keinen Verſuch, die Ausſicht zu be⸗ 
ſchreiben, der man von Richmonds Terraſſe ge⸗ 
nießt. Man ruͤcke die verfchledenen Gemälde zur 
ſammen, die ich in dieſer kleinen Schrift entwarf; 
man lege die Seele und das Leben hinein, das ich 
ihnen nicht zu geben vermogte, und man wird ſich 
doch nur eine ſchwache Vorſtellung von dieſer rei⸗ 
chen und großen Landſchaft machen koͤnnen. 
Ich kam nach London zuruͤck, und verließ 
bald darauf England, um neue Laͤnder zu bereiſen. 
Italiam! Italiam! 
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Einige Blätter, aus den Reiſe⸗ Tabletten, 
eines Schweizeriſchen Geiſtlichen. (H. Ars 
chidlaconus Tobler zu Zürich.) 1788. 


—— 


Straßburg. 
5 Den 4. Jun. 1788. 
Wie froh bin ich endlich, von der Diligences 
Geſellſchaft los zu ſeyn! Von den zwei Franzo⸗ 
ſen, und den Elſaſſern und Elſaſſerinnen! Wie 
entlehnt ich war, wie durch Mangel an Gewand⸗ 
heit des Tons und des Witzes ſo unbehuͤlflich, und 
durch Mangel der Sprache und eines guten Ge⸗ 
hoͤrs! Wer dazu nicht Anlagen, oder noch Jugend 
hat, durch Uebung, Dreiſtigkeit und natuͤrliche 
Luſtigkeit den noͤthigen Ton zu erwerben, und ſich 
auch bei Impertinenzen gutlaunig durchzuſchlagen, 
verllert auch den Gebrauch des Witzes den er noch 
hat. In Wahrheit, eln Paar Szenen, die ich 
mit dieſen Leuten hatte, goͤnnte ich einem guten 
Schau⸗ 
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Schauſpieler zu einem Impromptu obet Nach⸗ 
ſpiel. — 

Ich ſah durche Elſaß herunter ſo mauches 
Kreuz mit dem ſteinernen Kruzifir. Ich wuͤnſchte 
die Autoren, die heut zu Tage ſo zu ſchreiben wiſ⸗ 
ſen, daß es auch Katholiken leſen, machten dieſe 
doch auch darauf von neuem aufmerkſam, was es 
für eine Wirkung thun muß, wenn der frohmuͤ⸗ 
thige Reiſende, und der Feldmann, und das vor⸗ 
beigehende Kind, ein Marterbild mit entſtellten 
Geſichtszuͤgen, und dann wieder dies Marterbild, 
und wieder ein drittes anzuſchauen bekommen. 
Koͤnnte man nicht fuͤr ein Jahrhundert wenigſtens 
die Abaͤnderung empfehlen, daß uͤberall, wo der 
Katholik ein Kruzifir haben will, und meinethals 
ben haben ſoll, doch unweit davon auch ein Ge⸗ 
mälde von Auferftehung oder Himmelfahrt aufge⸗ 
ſtellt wiirde, damit, wenn nur auch einige kleine 
Moͤglichkeit nur etwas zu verguͤnſtigen, vorhan⸗ 
den iſt, die Vorſtellung ein wenig gemildert wuͤr⸗ 
de, das Gott die Marter eines Sohnes der auch 
Gott iſt, beſtaͤndig als feinen liebſten Anblick ers 
neut wiſſen wolle, oder daß, wie der gemeine 
Mann, zumahl Katholik denkt, Gott, immer 
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am Kreuze haͤngend, wolle oder müfe; gedacht 
ſeyn? — — 2 

And ſollte nicht auch hier und da eine großge⸗ 
ſchriebene Stelle von Gottes Groͤße und Guͤte in 
der Natur, und von Guͤte des Chriſten, mit dem 
Bilde abwechſeln? — — Und nicht auch ein Em⸗ 
blem oder ein geſchriebnes Wort das den Anſchauer 
oder Leſer daran erinnerte, wie unbegreiflich Got⸗ 
tes Regierung, und daß unterm Schutz und Ein⸗ 
fluß Gottes das eigne freie Denken des Menſchen 
fein allerbeßtes Kleinod ſey; mit Ermunterung zu 
freien Lobpreiſungen? 

Ich ging in eine Art Gebetſtunde in die St. 
Glauchus⸗Klrche. Ich hoͤrte darinn fingen, als 
ich ein wenig an der Thuͤre ſtand. Es lautete in 
meinem Ohr, wie der Geſang der Katholiken, 
Ich fand nun, da ich hinein getreten war, und 
etwas von den Worten des Liedes verſtand, den 
Geſang angenehmer. Aber das muß ich ſagen: 
der Gedanke drang ſich mir auf, wenn ich ſo den 
Chorhabit des bald ſtehenden, bald knleenden 
Geiſtlichen auf der Kanzel, dann die bekleidete 
Kanzel, die Orgel, den Altar, die Gemaͤlde an 
der Emporkirche herum, und das Litaneimäßige 

von 
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von Gebet und Geſang, zuſammt den Geſichtern 
der Anweſenden uͤberſchaute und uͤberſann, ſo 
war's mir reformirten freidenkenden Geiſtlichen 
von Zuͤrich, es dürfte zwiſchen der innern Geiſtig⸗ 
keit dieſes und des Katholiſchen Gottesdienſtes ber 
vielen ein gar geringer Unterſchied ſeyn! “on 
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> Am erften Sonntag Morgen, 
‚Ein die; Tag ſei uns erſchienen, Liebe, Na⸗ 
he, Ferne und noch Fernere, Euch allen, die ihr 
nicht an mich denken koͤnnt, — die ihr mit einer 
Furcht, oder mit einem Aergerniß, oder mit einer 
Verachtung, oder mit gedankenloſer Ruhe einen 
Europäer, einen Chriſt, einen reformirten Predi / 
ger wuͤrdet nennen oder beſchreiben hoͤren. Denen 
doch allen, auch etwas, wiewohl weniges, ganz 
gewiß an mir gefallen wuͤrde, wenn ihr etliche 
Blicke in meinen Herzens⸗Charakter werfen koͤnn⸗ 
tet. Guten Tag, Gattin, Kinder, Kindeskinder, 
Bruͤder, Schwaͤgerinnen, Neffen und Nichten, 
Freunde und Freundinnen — Mitbürger und Mit 
buͤrgerinnen! — 
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Guten Tag, ihr zu Offenbach, ihr meine Licbs 
ſten — — ihr alle, Reformirte, Lucherſſche, nd 
chollken, Juden, Freidenker — 

O ihr Prediger! ihr wollt, ihr hunderttauſend 
Prediger, nun abermahls wollt ihr heute predi⸗ 
gen im Namen der Gottheit, die in Ewigkeit ge⸗ 
benedeit iſt! O die ihr es leicht auf euch nehmt, 
dem Denken der Menſchen die Euch hoͤren wollen, 
voran zu gehn und Bahn zu weiſen! Wie kommts 
doch, daß euch dieſe Sache leicht iſt! O die ihr es 
ſchwer findet; in dieſem Winkelgen ſitzt ein Pre⸗ 
diger, der es findet wie ihr, und es doch Sr 
mal nahm wie jene andern! 5 
O ihr Obrigkeiten und Fürften! Wie beginnt 
ihr die Woche, in der ihr nun wieder Recht und 
Gluͤck der Frommen und Unfrommen foͤbern ſollt! 
Herr, allmaͤchtiger Gott! Gieb ihnen einen guten 
Tag, nach deinem Geiſt und Willen! So werden 
gen eine deſto beſſre Woche haben. 

O ihr muͤde Gearbeitete! athmet we und tur 
ae Herzensgrund! 

O Jugend und Kindheit! Sieh! welch ein 
ſchoͤner Sommer + Tag voll Roſen! — Ich will 
hinab, in meines L. Sohnes Garten, der viel Ro⸗ 
155 ſen⸗ 
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ſenſtauden hat, und mir auch drei brechen, eine 
Knoſpe, eine friſch geoͤffnete, und eine die ſchon 
ein Paar Tage bluͤhte. Ich will den Schöpfer 
dabei anbeten, mich ermuntern, mich demuͤthigen, 
und doch froh und freudig ſeyn, bis man zum 
N 22 rufen wird. 


Ueber Biſchweiler. 
einen Flecken fuͤnf Stunden unter Straßburg. 


Dahin ging ich zu Fuß, aus Straßburg beglei⸗ 
tet vom Hrn. Prof. Schweighaͤuſer, der auf ei⸗ 
ne Art Herausgeber des Appian ward, die für die⸗ 
ſen zum Theil mißgekannt geweſenen roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber Epoche macht, und kam mit der 
Nacht im Gaſthof an. — 

In diefem anſehnlichen Marktflecken war vor 
achzig Jahren mein Großvater als reformirter 
Pfarrer geſtorben; und vor funfzig Jahren mein 
treflicher Oheim Diakonus geweſen. Von dieſem 
Orte hatten mein ſel. Vater und Ohelm und zwo 
Tanten mir von Kind auf oft erzählt — ich wall⸗ 
fahrtete alſo zu dem Grabe des Großvaters — 
war aber zufrieden, daß mir ein Glöckner des Mor⸗ 
4 gens 
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gens die Kirche oͤfnete, ohne mir eben die Grab⸗ 
ſtaͤtte wei ſen zu koͤnnen, ich ſchaute von dem Kirch⸗ 
hof an das tiefſtehende, von einem Waſſergraben 
umfloſſene, nun lange verlaſſene herrſchaftliche 
Schloß hin, und dachte mir Tage, da Herzoge 
und Herzoginnen von der erloſchenen Birkenfeldi⸗ 
ſchen Pfalzgrafen + Linie, an den Kirchhuͤgel hin— 
an ſtiegen, und die letzten derſelben mit freundli⸗ 
chen Blicken auch meinen Großeltern zunickten, mit 
einer Gnaͤdigkeit, die damals etwas bedeutete. 

Zu Fuße ging ich dann auch Morgens wieder 
auf Hagenau hinein, um mit der durchgehenden 
Diligence nach Landau zu fahren, und ließ mir 
ſagen, wie ich den Weg treffen koͤnnte. Damit 
gings mir denn fo, daß ich ein Bild der Wegwel⸗ 
ſung zur Gluͤckſeeligkeit darin erkennen oder mir 
doch leicht einbilden konnte. 

Als ich Nachts den Wirth noch fragte, ob ich 
wohl Morgens den Weg nach Hagenau leicht 
treffen werde, gab er zur Antwort: O ja freilich, 
wenn ſie da drunten aus'm Flecken heraus ſind, 
fo treffen fie drei Wege an, die führen alle dret 
nach Hagenau, da konnen fie gar nicht irren. 
Gut! Ich gehe alſo Morgens, wie man zuerſt 
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mich weiſet, nach dieſer Stadt zu. Ich wähle 
unter zwei Wegen, drei ſah ich nicht. Bin ge⸗ 
troſt, daß ich fo ganz in keiner Irrens ; Gefahr 
bin! Frage zum Ueberfluß und Zeitvertreib die 
Perſonen dle ich im Felde arbeiten ſehe, ob es ſo 
recht nach Hagenau geht; Ja, fagen fie. Wei: 
terhin: man haͤtte ein wenig anders gehn koͤnnen, 
s gilt aber gleich. Weiterhin: »Da muß er beſ⸗ 
ſer links gehn. Weiterhin: da verſtand ich die 
Leute wegen mir ungewohntem Dialekte und daß 
ſie mir nicht nahe genug waren, gar nicht. Wei⸗ 
terhin hieß es: er muß beſſer links gehn, geh er 
zurück, und dort oben jenem Heuwagen nach, der 
faͤhrt nach Hagenau. Ich thue das und verneh⸗ 
me von dem Fuhrmann, daß es ſo ſey. Inzwi⸗ 
ſchen hatte ich mir gleich Anfangs auch die Einbil⸗ 
dung gemacht, ich wiſſe auf welche Seite hin dieſe 
Stadt nothwendig liegen muͤſſe, und meine Orien⸗ 
tirung vom geſtrigen Abend her war zum Theil 
falſch. Einer hat mir auch geſagt: Ich ſaͤhe da 
nun gleich Hagenau beſtaͤndig vor mir liegen, aber 
mein, gar nicht wie Apollo fernfehendes Aug ſah 
nichts davon. So mußt ich nun beſtaͤndig mehr 
links gehn, als all mein Vorvermuthen mit ſich 
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gebracht hatte. Bald gerieth ich in die beſchwer⸗ 
lichen Sandwege von denen ich zwar auch etwas 
voraus wußte. — Mich zu ermuntern und zu zer⸗ 
ſtreuen, redete ich auch noch ein Paar Bauersleute 
um den Anbau des Grapp den ſie Reed nannten 
und um den ſeltener gewordenen Tabaksbau in dle⸗ 
fer Gegend an — und kam ſo ein wenig erhitzt und 
ſchon ein wenig müde, nach Hagenau hinein. 

So ungefaͤhr wird uns von Kind auf die Re⸗ 
ligion, in der man uns erzieht, als diejenige be⸗ 
ſchrieben, bei der wir wohl verſorget ſind, und ei⸗ 
nige Verſchiedenheiten wie wir ſie alsdann denken, 
als ziemlich unbedeutend, weil verſchiedne Reli⸗ 
gionsbegriffe mit ihren Anhängern zu welt auſſer 
den Wegen, unſrer Vorſtellungen liegen. Wer⸗ 
den wir aber nun ſchon ein wenig älter, und ſehen 
uns ein wenig um, und fragen auch andre, oder 
welches auf eines hinaus laͤuft, werden von ihnen 
befragt, wie es mit Glaubens ⸗ und Lebensregeln 
denen wir folgen, ſich verhalte, ſo entſtehn ſchon 
Zweifel. — Bei wachſendem Selbſtgefuͤhl, und 
erwachender Leidenſchaft finden wir uns oft ge⸗ 
neigt andre Wege einzuſchlagen, um zu verguüg⸗ 


lichem Leben zu gelangen. Inzwiſchen iſt uns ei⸗ 
ner 
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nerſelts das Anſehen derer, von denen wir glau⸗ 
ben, ſie muͤßten denn doch davon mehr wiſſen als 
wir, anderſeits die Beſinnung, daß wir auf dem 
Wege der Leidenſchaft wohl uͤbel irren konnten, 
indem uns kein einziger denkender Menſch dasje⸗ 
nige ausdruͤcklich anrathen will, was wir heimlich 
wuͤnſchen, und die, die es uns rathen wollten, uns 
immer ein wenig verdaͤchtig vorkommen. — Dieß 
noͤthigt uns doch gemeiniglich, auf dem Wege der 
vernünftigen Ueberlegung und des nicht vernunft⸗ 
widrigen Glaubens fortzugehn, in ſteter Hofnung, 
daß uns die helle Burg der ganzen Gewißheit voll 
Ruhe und Freude entgegen glaͤnzen werde. Aber 
der Gang wird oft muͤhevoll, beſchwerlich, unluſt⸗ 
voll. Wir ſinds oft zufrieden, uns mit Geſpraͤch 
und Geſchwaͤtze mit aufſtoßenden Lebensbegleitern 
ein wenig zu zerſtreuen, und ſtill zu ſtehn. Wie 
glücklich, wenn uns beim anruͤckenden Alter der 
Aufenthalt der Tugend, Hofnung und Zufrieden 
heit der naͤchſte wird, von dem wir dann zur Hei⸗ 
math der wahren Seligkeit eine ee chtlichere 
Reiſe fortſetzen. VER 

. kleinen Reiſe 
vernommen habe, bin ich in der Ueberzeugung ge⸗ 
Siebenter Band. K ſtaͤrkt 
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ftärke worden, daß der Unterricht in Schulen und 
Gymnaſien hauptſächlich dann erſt ſich zu beſſern 
anfaͤngt, wenn einer oder mehrere rechtſchaffene 
Viſitatoren eigens beſtellt, und die Nachrichten 
davon an hoͤherm Orte gefliſſentlich eingereicht 
werden. Ohne dies gedeiht auch Gehalts Ver: 
beſſerung, oͤfteres Anſinnen und ſelbſt Entſetzung 
der Unwuͤrdigen bei vielen Jahren nicht, einem 
Verfalle abzuhelfen. Inzwischen kanns geichehen, 
daß an einem Gymnaſium der obere Rektor fo 
viel Kenntniſſe, Rechtſchaffenheit und Eifer fuͤrs 
Schulweſen hat, als fuͤr ſeine Klaſſe nur immer 
zu fordern war, und daß alsdann nichts beſſors 
gethan werden kann, als daß man die kraftlos ge⸗ 
wordne alte Ober Aufſicht ganzlich caſſire, und 
dieſem Lehrer der oberſten Klaſſe die Sache ganz 
und gar uͤberlaͤßt. Siehe Gruͤnſtadt. Freilich 
will ich damit fuͤr langen Flor auf die Zelt, da dle⸗ 
ſer Rektor nicht er da + fepn I 2 ra 
. baben. wg n 
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Mein Alter, von etlich und so Jahren, iſt 
wahrſcheinlich mt Schuld daran, daß mir, wo 
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ich hinkam, das gemeine Volk meiſt haͤßlich von 
Bildung und von Angeſicht zu ſeyn duͤnkte, und die 
Kappen widerlich, und die Kleidung bettelhaft; aller⸗ 
meiſt bei dem Fabriken⸗Volke, das ichetwa Abends 
ſpaͤt heimſchlendern ſah; Unſre Fabrikenarbeiter, 
bis auf die ſogenanuten Streichbuben aus den 
Kattun Druckereien hinunter, ſehn doch in alle 
Wege in meinen Augen beſſer aus. Ihr Gewand 
iſt, wenn gleich etwas beſchmutzt, doch ganz, oder 
wenig und gut geflickt. Aber bei jenen iſts noch 
viel ſchlechter. Das Sonntagsgewand iſt denn 
aber freilich in den Flecken und ſtadtmaͤßigen Ders 
tern, in die ich kam, oft noch herriſcher und bel 
Leuten die von einiger Wohlhabenheit ſind, den 
franzoͤſiſchen mn eee als 
bei uns. 

Ich bin von — an von agen fürs Rei⸗ 
3 und bin durch Rouſſeauiſche Gedan⸗ 
ken darinn nur beſtaͤrket worden. Aber das muß 

ich auch geſtehn: Fuͤr den, der nicht mehr auf Rei⸗ 
ſen geht, um allerlei Wahrnehmungen von Men⸗ 
ſchen und Landern zu ſammlen, ſondern Urſach 
hat ſich damit zu begnügen, daß er zufallig einiges 
in Acht nehmen kann, und dem feine Zelt knapp zuge⸗ 
133 K 2 ſchnit⸗ 


148 — 


ſchnitten iſt, wird die Anlockung fih,.go ſern ert 
vermag, der Poſt oder Diligences oder Mieth⸗ 
Fuhren zu bedienen, faſt unwiderſtehlich; Nicht 
nur iſts ein Opfer, ſtatt wo man mit dieſen an ei⸗ 
nen gewiſſen Ort binnen wenig Tagen kommen 
koͤnnte, nun gedoppelt ſo viel Tage dazu zu brau⸗ 
chen; ſondern es kann auch leicht Landſtriche tref⸗ 
fen, wo an allen Zwiſchenoͤrtern, in allen gemei⸗ 
nen Dörfern in die man zur Mittags und gar zur 
Nacht⸗Mahlzeit und Herberge anlangt, uͤberaus 
ſchlechte Einkehr zu machen iſt. Freilich, der fri⸗ 
ſche Juͤngling, dem das Selbſtabhaͤrten noch aus 
guten Gruͤnden eine Mitabſicht bei ſeinen Strei⸗ 
fereien iſt, ſetzt ſich leicht über das ſchlechte Eſſen 
und harte Bette weg, hat vielleicht ſein gutes 
Stuͤck Brod bei ſich, und legt ſich am liebſten in 
Stroh oder auf die harte Bank. — Aber bei wem 
dieſe Jahre voruͤber ſind, dem wird es ſauer, nach⸗ 
dem er ſich muͤde gewandelt hat, wenn er zuletzt 
keinen guten Biſſen noch Trank bekommen, und 
ſchlecht liegen ſoll. Es fallt ihm auch zu leicht ein, 
wie ſeine ihn liebenden Zuruͤckgelaßnen unzufrie / 
den mit ihm ſeyn würden, wenn er etwas fuͤr ſel⸗ 
ne Geſundheit oder wohl gar für Sicherheit riski⸗ 

ren 
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ven wollte, das er zu riskiren nicht noͤthig hat. 
Aber immer wird man veranlaßt ein wenig auf 
den Luxus des Kutſchirens zu ſchmaͤlen, da dieß 
von einem Dezennium zum andern in ſtetem 
Steigen iſt, ſo daß, wers nur immer vermag 
oder vermögen will, ſich nur der Chaiſen, Kut⸗ 
ſchen und Poſten bedient, daher nur da gute 
Bewirthung iſt, wo dieſe elnzukehren pflegen, 
hingegen die zwiſchenliegenden Ortſchaften ſich 
immer mehr des Beherbergens aller derer ent⸗ 
woͤhnen, die nicht mit gar allem zufrieden ſeyn 
können. Auf dieſe Art wird das Fußreiſen im⸗ 
mer ungemaͤchlicher und vielleicht wirklich um 
etwas unſicherer, und daher ſeltener, und fällt 
damit ſo manches Wuͤnſchbare ebenfalls weg. — 


Ich laſſe das Recht der Landesherren, um 
Unterhalt und Vermehren der guten Land und 
Kunſtſtraſſen, Bruͤcken / und Ehauffeen + Gelder 
zu entheben, gerne gelten, oder doch an ſeinen 
Ort geſtellt. Nur kann ich nicht bergen, wenn 
ich in gewiſſen Gegenden im Hinunter und Her⸗ 
aufreiſen bald alle zwo Stunden oder noch eher 
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mich anhalten laſſen mußte, um Bezahlung des 
Chauſſee⸗Geldes — (auch wohl, wo die Straße 
nicht zum allerbeſten war,) ſo wollt's mir vor⸗ 
kommen, als ließen dieſe Fuͤrſten und Herrn, 
deren Durchlauchten, Excellenzien und hohen 
Gnaden, ich doch nicht im mindeſten zu nahe 
treten moͤgte, wenn ich auch koͤnnte, Hoͤchſtdie⸗ 
ſelben, ſage ich, ließen nun auch mich, einen 
nicht reichen Durchreiſenden, der hauptſächlich 
einer Vaterpflicht und Neigung zu liebe den Weg 
macht, ſo wie alle andern Durchfahrenden um 
eine kleine liebreiche Beiſteuer zu ihren Herr 
ſchaftlichen Koſten bitten, aber frellich ſo, Ku 
der Bittende in Gellerts Fabeln: 

„Ich weiß, mein Flehn wird Sie bewegen; 

„ Sie ſehn, ich fordre nichts mit Unbeſcheidenheit; 

FR Nein, ich verlaſſe mich (hier wies er ihm den 

Degen) 

„Allein auf ihre Guͤtigkeit. 

Doch wie widerſprech ich mir: ich redete ja 
von Recht, das Ihre hohen Gnaden haben? — 
— und bitte alſo demuͤthig ab. Aber dann darf 
ich als ein freier Schweizer noch zuſetzen: Wenn 
wir Reiſende allerfeits uns dieſem Rechte fügen; 
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ſo hoffen wir, man laßt es die armen Unterthanen 
dann doch auch genieſſen, daß das Froͤhnen am 
Straßeubau entweder felte oder doch nicht un / 
belohnt von dleſen gefordert wird. Sonſt wuͤrde 
die Sache auch gar zu ſehr der Ehre entgegen 
ſeyn. — Es wurde ja doch die hohen Herrſchaften 
weder freuen noch nuͤtzen, wenn Niemand mehr 
nach ihren Staͤdten und Landern kommen wollte. 


Faſt uberall, wo ich hinkam, hieß es im Ver: 
borgenen meines Herzens unentwickelt, bis ichs 
endlich an einem Orte entwickelte, und in mei 
Taſchenkalenderlin ſchrieb: 
Wie ſeh ich, Gott Lob! an manche Men⸗ 
ſchen hinauf! f 
(Ich treffe nicht wenige an, die ein offenbar 
wichtiges Talent haben, in einem Maße, daß 
wenn ich ſchon erkenne, Gott hat auch mir et⸗ 
was beigelegt, ich doch zugleich mit Empfindung 
erkenne, ſie ſind mir an Kenntniß, Weisheit 
und Tugend uͤberlegen; ich danke Gott, daß ich 
ſie zu meiner Erweckung kennen lernte, und 
— Einfluß von ihren Vorzuͤgen 
vorſtelle.) 
K 4 Wie 
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Wie ſeh ich, Gott * auf “eier bins 

unter! 

( Die Bauersleute, die Handwerker, Sabeiten; 
Arbeiter, die Studirenden, die Kaufleute, die 
Geiſtlichen, die Herren und Beamten kommen 
mir meiſt in einem Lichte vor, daß ich denken 
muß, ſie ſchaffen mehr Nutzen, als ich mir zu 

ſchaffen deutlich bewußt bin; nur ſelten finde ich 
es billig, daß ich mich uͤber einen Charakter 

entruͤſten, und mir einigen a erlauben 
duͤrfte.) 

Sch ſehe, Gott Lob! an viele pinäber! 
(Die meiſten Menſchen erſcheinen mir in einem 
ſo gemiſchten Lichte, daß ich hoffen darf, ſie 
ſeyn der menſchlichen Geſellſchaft eher nuͤtzlich 
als ſchaͤdlich, und durch Gottes Gone im 10 

ihnen in ſo weit gleich.) 


Von Baſel an hoͤrte ich auch in andern Staͤd⸗ 
ten, daß ſie, Gott ſey Dank, ſeit vielen Jahren 
ſehr wenige Exekutionen haben. Und wurde ein 
paar Male daran erinnert, daß der Großherzog 
von Toſeana die Todesſtrafen gänzlich abgeſchaft, 
und die Geſetzgebung der beiden Europaͤlſchen Kal⸗ 
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ſerhoͤfe und des Königlich Preußiſchen Hofes die 
ſelben ſehr ſelten gemacht habe, wobei dann frei 
lich gewiſſe an deren Stelle geſetzte ſchreckliche Reis 
besſtraſen für gar nicht gelinder angeſehen werden. 
Sehr lieb war mirs auch, bei dem empoͤrenden 
Anblicke vieler Galgen, doch an keinem einzigen 
einen Kadaver hangen zu ſehn. Ich beneidete 
manchmal die weltlichen und die geiſtlichen Her⸗ 
ren, die ſich ganz überzeugt halten, oder leicht 
bereden, daß es Menſchen mit eigentlichem Na⸗ 
turrecht zukommen koͤnne, Menſchenleben zu töd / 
ten. Ich weiß doch auch vieles, und vielleicht 
vom allerftärkften, was ſich für dieſe Befugniß 
und Nothwendigkeit ſagen laßt, aber die Grün? 
de dagegen duͤnken mich doch noch allemal, ohne 
Empfindelel, im philoſophiſchen Sinne, menſch⸗ 
licher. Indeſſen verſchwindet mir gemeiniglich 
bald die Anwandlung jenes Neides. — 


Anne 


Nicht welt von Offenbach trift man gegen 
das Darmſtädtiſche hinauf in dem Walde viele 
Erhohungen des Erdreichs an, von denen mik 
geſagt ward, die Alterthums⸗Kundigen halten 
zn K 5 ſie 


fie für, Grabhuͤgel, Tumulos der Roͤmer, aus 
Germanier kriegen zu Commodus Zeiten. Es 
ſollen einige vor wenigen Jahren geoͤfnet , aber 
wenlges gefunden worden ſeyn. Doch wies uns 
Se. Durchl. der Fuͤrſt von Yſenburg einige ar⸗ 
tige ausgegrabne Stucke, Lampen u. ſ. f. Der 
— Aberglaube ſoll wider dies Oefnen je⸗ 

rabhuͤgel ernſtlich gemurret, und es fur 
eine Entweihung der Maͤrtyrer⸗Gebeine, die da 
liegen,, ausgegeben haben,, ſo daß man ſolchem 
katholiſchen Volke zu Liebe von fernerm Graben 
ſoll genoͤthigt geweſen ſeyn, abzuſtehn. Wie viel 
Text zu Gedanken und Fragen giebt auch eine 
ſolche einſame Gegend! Und wem muß nicht 
der Anblick fo großer Graͤber fo. vieler Mens 
ſchen aus einem ehmals ſo großen Volke, wenn 
er ihn ungeſtoͤrt genießt, ruͤhrend ſeyn! 


Als ich eben durch jene Waldgegend gegen 
Heiſſenſtamm ſelb dritter ſpazierte, kam ein 
ſtartes Gewitter mit heftigen Windſtoͤßen, die 
machten, daß die Tannen oder Fichten und Faͤr⸗ 
ren aneinander gewehet wurden; da ſie aber ei⸗ 
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nen ſehr krummen Wuchs hatten, gab es ein 
Geraſſel von aufeinander geſchlagnen Aeſten, 
darob ich auf eine lächerliche Art erſchrak; denn 
es war mir genau, als horte ich Knittel durch 
die Stamme herunterfallen, daher ich mich wirk⸗ 
lich buͤckte — und ein wenig ſchmaͤlte, daß man 
in dieſer Gegend dergleichen Holz nicht auch ſo 
ſchoͤn geradſtaͤmmig wuͤßte wachſen zu machen, 
wie in meinem Vaterlande: von dieſem glaubte 
ich, es habe lauter pfeilgerade Tannen. Muß 
aber geſtehn, daß ich im Heimfahren in der Ge⸗ 
gend zwiſchen Rafz und Egliſau ähnliche Holz: 
arten nicht viel weniger krumm gewachſen ſah. 
Inzwiſchen fiels mir auch da auf, wie ein Rei⸗ 
ſender, der zugleich Kenner der landwirthſchaft⸗ 
lichen Sachen iſt, ſo manches wahrzunehmen 
und den Bewohnern verſchiedner Gegenden ab⸗ 
zufragen und hinwieder anzurathen finde, wo 
unſer einer mit Stumpfheit ſchaut und nicht viel 
ſieht, hoͤrt und wenig dabei denkt. Herr Tuͤ⸗ 
ſeheler im Neuegg, der bei uns war, hatte 
diesfalls ein Großes vor uns voraus. — Allein, 
non omnia poſſumus omnes, ſagt der en 
Rebhuhn im T. Jones. — 
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Das Anzlehende der haͤuslichen Ordnung und 
Elatracht habe ich ſogar auch, wenigſtens in Ei⸗ 
nem Wirthshauſe empfunden.‘ Der Hauswirth 
ging geruhig die große Gaſt und Wohnſtube 
im großen Dorfe oder Flecken Gerau hin und 
her. Seine Familie aß gut zu Nacht; nebenbei 
an einem andern Tiſche das Geſinde Er be⸗ 
fahl dann und wann das Noͤthige. Da war 
alle Folgſamkeit. Vor und nach Tiſche ein nicht 
gar laut geſprochenes Gebet. Beim leztern ſchllef 
einer der Soͤhne, ſo daß auf ihn gedeutet ward; 
der Hausvater ſagte: »Er iſt eben den ganzen 
Tag drauſſen an der Arbeit geweſen, und iſt 
» izt müde.” Auf allen Geſichtern war Zufrie⸗ 
denheit zu ſehn. Meine Reiſe aus der Schweiz 
zu einem Sohne, wovon fuͤr die Langeweile ein 
Woͤrtchen geſprochen ward, ſah er mir von der 
einzigen Seite an, wie dies den Sohn freuen 
werde: das ward nur kurz ohne irgend ein 
Compliment machen zu wollen, hingeworfen. 
Alle Aufwartung war reinlich: Ein gutes Nacht⸗ 
lager; am Morgen vor der Abreiſe mit Loͤffeln, 
Zaͤnglein, und Schaale von Silber, ein Caffe, 
fo gut gekocht als mans bei weitem nicht in 
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jedem wei 2 A, und eine * 
lige Zeche f 


* f 

Ich habe von der — Gottes fuͤr ed 
fen, in Erweckung guter Gemuͤther zu thaͤtlt⸗ 
chem Mitleiden eine ſich auszeichnende Probe 
. vernommen, und über den Reichthum ihret 
Auskuͤnſte, bin ich mehr als ſonſt erſtaunt. 
Ich bin durch ein Dorf gekommen, von dem 
ich erfuhr, daß Kinder aus einer mehr als acht⸗ 
zig Stunden entlegenen Stadt, Kinder, die ich 
ſelbſt perſoͤnlich kenne, vor etwa ro bis 12 Jah⸗ 
ren in dieſem Dorfe gebettelt haben, im zerriſ⸗ 
ſenen Gewande, halb nackt, wie immer Bettel⸗ 
kinder ausſehen moͤgen. Daſelbſt im Dorfe 
hatte ſie ihr verſchwenderiſcher Vater einem ar⸗ 
men Manne mit wenig Geld bund falſchen Ver⸗ 
ſprechungen uͤbergeben, und ſich dann davon 
gemacht. Die rechtſchaffne, aus Sachſen gebuͤr⸗ 
tige Mutter war ertrunken, ob nicht aus Jammer 
freiwillig ins Waſſer gelaufen, nach einigen 
Anzeigen, das weiß man nicht. Eine verheura⸗ 
thete Frau und eine unverheurathete Buͤrgerinn 
aus jener entlegenen Stadt, wo dieſe verlaſſe⸗ 
N nen 


258 5 —— — 


nen Kinder verbuͤrget find, wurden ein Paar 
Stunden weit von jenem Dorfe wohnhaft, tra⸗ 
fen wie von ungefähr die hungernden betteln⸗ 
den Kinder an, erinnerten ſich nebſt dem Ehe⸗ 
mann der Frau, der ſaͤmtlichen Verwandſchaft 
dieſer Kinder; erkundigten ſich ſo weit moͤglich, 
ſchrieben nach jener Buͤrgerſtadt, um Aufnahme 
dieſer Wayſen; accordirten mit einem ſichern 
Fuhrmanne, der ſie bis dorthin mitnahme, mach; 
ten fuͤr jedes Kind Hembden und ander Ge⸗ 
wand, von Kopf zu Fuß, bereit, kauften gleich⸗ 
ſam dem armen Manne im Dorfe dieſe Kinder 
ab, da er ſich ſchon gewoͤhnt hatte, ſich von 
ihrem Erbetteln ſelbſt mit zu ernaͤhren, brachten 
an einem Morgen ihr Gewand fuͤr alle unver⸗ 
ſehens daher, badeten die Kinder rein, kleideten 
ſie ganz friſch, uͤbergaben ſie dem wohlgekann⸗ 
ten ehrlichen Fuhrmanne, ſie achtzig Stunden 
weit heim zu bringen — und zu Hauſe wurden 
ſie von Verwandten mit aller Willigkeit aufge: 
nommen. O die umſtändlichere Erzählung! 
Wie werth waͤre ſie bekannt nn an wer⸗ 
den! Pf. 68, 40 2 n 
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Ich gieng durch die Felder bei Offenbach 
mitten in der Eindt Nen war mir der Ali⸗ 
blick der Garbenhaufen, wo immer neune der⸗ 
ſelben in die Runde aneinander geſtellt, und 
die zehnte uber die neune heruͤber wie ein Hüt 
zur Döcke geſpreltet iſt. Da es meiſtens Korn 
iſt, was wir Roggen heiſſen) ſo find die Halme 
lang. genung. Dabei verſicherte uns ein Feld⸗ 
mann, ihre fremden Schnitter ſeyn meiſt Ful⸗ 
daer Ju die das dauerhafteſte und natzlichſte Mieth⸗ 
volk ſeyn. Dieſe Leute, ſagt er, arbeiten uner⸗ 
muͤdet, eſſen die ganze Woche durch ihr ſchwarzes 
trocknes Brod / trinken Waſſer dazu, verlangen ſonſt 
nichts, und ſind ausnehmend geſund und ſtark 
dabei. Was doch auch unterm gemeinen Volke 
in ungleichen oft nicht — 
. BER? n Sri Has] nat 
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n Uube oſfnec ſelbſt ſetze ich nur die Stelle 
aus den Risbeckſchen Briefen eines reifenden 
Franzoſen. Zweite Auflage. Zweiter Band, S. 
291. „Auf allen Seiten beherrſcht Frankfurt 
Aa e Landſchaft. Die Doͤrfer und 
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2 Sekten: dieſer Gegend würden in-andern-Län- 
dern als Städte paradieren, wie denn ganz Bay⸗ 
Nern, Münden ausgenommen, keine Stadt hat, 
die den Yſenburgiſchen Flekken Offenbach, an⸗ 
»derthalb Stunden von Frankfurt, an Schoͤnheit, 
2Bevölkerung und⸗Reichthum uͤberträfe g 

In vier Wochen lernt man einen ſolchen Ort 
bei weitem nicht ſicher beurtheilen. Die Perſo⸗ 
nen, fuͤr die man eingenommen wird, haben meiſt 
einem auch Freundſchaft und Wohlthat erwieſen, 
oder ſind von Rang und Stand — wie kann 
man ſie loben, daß es fuͤr Fremde keiner Schmei⸗ 
chelei verdächtig ſey? Oder was wollte man, ta 
deln, ſo wenig bekannt man mit den Situationen 
iſt, und wo man Jemand der Seinen weiterhin 
wohnen hat, und einige Beſcheidenheit beſitzt? 
Aber ſchoͤn und in Aufnahme iſt der Ort, mir war 
da vier Wochen lang ſehr wohl, und wer ein Ta⸗ 
lent zu Beobachtungen hat, koͤnnte bei gegebner 
hinlaͤnglicher Zeit uͤber Religion, Sitten „Han⸗ 
delſchaft und Fabriken, gute, milde Regierung, 
Vortheile und Nachtheile der Nahe einer groſſen 
Stadt, Armen und Kranken- Beſorgung u. ſ. f. 
mehr als in mancher eigentlichen Stadt wahrneh⸗ 
JN men 
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men. Es muß einem vieles, ſehr vleles gefallen! 
Aber auch da muß man etwa menſchliches Elend 
ſehn, oft meinen dem und dem wäre abzuhelfen, 
und dies und das ſey doch zu Hauſe ein wenig 
beſſer, die Unvollkommenheit aber ſitze an allen 
Orten und Enden feſt, — damit Menſchen ein 
hoͤheres Vaterland ſuchen. 


Frankfurt am Mayn. 

Es iſt ein angenehmer Spatziergang von 
Offenbach heraus, zum Theil unter ſchattenden 
Fruchtbaͤumen durch Felder und oft an dem Ufer 
des, Mayn dahin, in dieſe große Stadt, einſam 
in dieſe Volksmenge hinein zu gehn, und von 
Niemanden als etwa Juden augeredet werden, 
ſich immerfort weiſen zu laſſen, bis auf die große 
Gaſſe, wo es heißt, auf der Zeile, wo unter 
anderm die großen Gaſthoͤfe zum Roͤm. Kaiſet 
und zum“) rothen Haufe ſtehn — wo ihr à plain 
pied euch koͤnnt einen Lohn⸗Laquatl nehmen, des 

Tags 
J Der Herausgeber rk, dieſe Gelegenheit, 


den Gaſthof zum rothen e, und Herrn 
Siebenter Band. Dyk 
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Tags a ein Fl. Einen Friſeur, der ſich ernſtlich 
beſinnt, ob er mit dem, was ihr ihm gebt, zu⸗ 
frieden ſeyn will, nachdem er euch allenfalls, als 
einem geringſchaͤtzigen Fußgänger, die Haare in die 
Runde gerade nicht beſſer als wie es ein Appenzel⸗ 
liſcher Barbier nach einem Milchbecken machen 
wuͤrde, abgeſtutzt hat, wo ihr ſie freilich fuͤrs Fri⸗ 
ſiren geſchnitten wuͤnſchtet — und ein Dejeuner 
von Coffe mit ein Paar Wekgen, in ſehr raiſo⸗ 
nablem Preis. — Aber in allen Mienen iſt zu leſen, 
daß man in einem ſolchen Gaſthofe ſich doch wohl 
fuͤr ſolche gemeine Gaͤſte bedanken moͤgte, welches 
auch gar guten Beſcheld hat. Man kann hernach 
da eine Wach⸗Parade ſehn, die in den Augen eines 
Schweizeriſchen Predigers ſich beinahe auszeich⸗ 
net. Man kann da vernehmen, daß ein neues 
Kaufmanns⸗Haus oder Hotel nach ganz neuem, 
ganz Italieniſchem Geſchmacke, (der ſollte wohl 
nun nicht mehr neu ſeyn) uͤberaus groß und koſt⸗ 
bar gebaut wird. Mann kann ſich durch den 
b Lohn⸗ 


Dyk, ſeinen Beſitzer, aus eigener Erfahrung 
allen Reiſenden zu * die es ihm Dank 
wiſſen werden. 8 
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Lohn⸗Laqual verſichern laſſen, daß die reformirten 
Gottesdienſte vorzüglich beſucht werden, und da 
man dies hernach von andern Leuten beſtaͤtigt findet, 
ſo kann man ſich, wenn man nur will, vorſtellen, ein 
Lohn⸗Laquai ſey doch auch ein zuverlaͤſſiger Führer, 
So kann man ſich von ihm zu den Herrn Buch⸗ 
haͤndlern fuͤhren laſſen, und vernehmen, daß ſie 
eine Ueberſetzung aus dem Engliſchen, wovon das 
Original ſchon vor zwanzig Jahren erſchienen, 
fuͤr zu alt halten, als daß es Jemand in Verlag 
nehmen wuͤrde, u. f. f. So koͤnnt ihr in den 
Dom kommen, und das Hochamt ſehen, und die 
katholiſche Andacht dabei, genau ſo wie uͤberall in 
der katholiſchen Welt — dann kann man wieder 
herausgehen und zwar ſo vergnuͤgt und belehrt, 
wie wenn man mit ſechs Pferden gefahren wäre, 
Vielleicht trift man denſelben Tag noch Jemand an, 
der ſich uͤber dieſen Gang verwundert, oder luſtig 
macht, und ſo kann anche dies ein Stuͤckgen einer 

Reiſe heiſſen. 0 
Und ſo kanns erlaubt — ſich einen kleinen 
Spaß aus einem anderthalb ſtuͤndigen Aufenthalte 
in dieſer Stadt zu machen. Aber andre Gedan⸗ 
ken werden bei dem, der Muſſe hat, ſolch einem 
L 2 frem⸗ 
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fremden Orte nachzuſinnen, der ihn freilich nach 
dem ordentlichen Sinne des Worts nichts angeht, 
and auf den er nicht wirken kann, aufſteigen, 
wenn er anders die Angelegenheiten der Men⸗ 
ſchen im Herzen traͤgt. 

Wenn er hoͤrt, daß da eine Population von 
6oooo Menſchen gefhäst wird, — die Menge 
der Kirchen, die Betraͤchtlichkeit des Schaufpiels 
hauſes, die Weitlaͤuftigkeit der Kaufmannſchaft, 
die noch ziemlich fortdaurende Größe des Buchs 
handels, die Menge von Hauslehrern und von 
Informatoren jeder Art in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Der Reichthum mit hier gutartigem 
dort boͤsartigem Luxus, — muß ihm doch die 
Wunſchfragen tief erregen: Was ſollte nicht gera⸗ 
de in dieſem Orte, dem ich izt ſo nahe bin, der 
mir vielleicht der groͤßte iſt, den ich in meinem 
engen Lebenskreiſe zu ſehen bekomme, für die nik: 
lichen Kenntniſſe und hiemit fuͤr Reinigung und 
Vermehrung der menſchlichen Vergnuͤgen geleiſtet 
werden? Und da ich ein Geiſtlicher bin, ſo ſchraͤnk 
ich mich darauf ein: Was wird von den Gelehr⸗ 
ten, den Dienern und Schuͤlern des goͤttlichen 
Worts, der goͤttlichen Vernunft⸗ und Lehr oder 

Spre⸗ 
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Sprechens⸗Weishelt hier in Frankfurt, (anders⸗ 
wo: hier in Straßburg, hier in Dresden, hier 
in Amſterdam, hier in Danzig u. f. f.) gearbeitet, 
daß z. B. die Bibel gewiſſer und klarer verſtan⸗ 
den werde, da ſo viele Tauſende ſie noch unrecht 
oder unſicher verſtehen, und oft widerwaͤrtig ans 
wenden? Was wird wohl hier unter welſen Ge⸗ 
beten um goͤttliches Licht geleiſtet, um die oͤffentli⸗ 
che Religions⸗Uebung, den Öffentlichen Vortrag 
des vernunftmaͤßigen Glaubens, und elner ber 
ſtimmtern Sittenlehre, als. fie durch juͤdiſche Pro⸗ 
pheten und für ein juͤdiſches Volk in den Zelten 
der Abfaſſung des alten und neuen Teſtaments ge⸗ 
geben werden konnte, wahrhaftig zu verbeſſern? 
Was wird wohl hier fuͤr oͤffentliche Gebete und 
Geſaͤnge, mit wahrer Menſchlichkeit, reinem Ge⸗ 
ſchmacke des Schoͤnen und Guten, mit Benu⸗ 
tzung der geſammelten Wahrnehmungen bei den 
verſchiednen Altern und Ständen und Schickſa⸗ 
len; — Was wird dafuͤr zu baldigem oder doch 
überhaupt kuͤuftigem vortheilhaftem Gebrauche 
verſucht, geſchrieben, mitgetheilt, und mit was 
für Waͤhlens⸗ Weisheit wird alles bereits Vorhand. 
ne am rechten Orte angebracht? Wie moͤgen wohl 
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eigentlich die melſten Kranken⸗Beſuche beſchaffen 
ſeyn? Wie geht man mit dem Lehrbegriff und dem 
ſo oft noch aberglaͤubiſchen Volksbegriff von Tau⸗ 
fe und Abendmahl um? Sind hier weng oder 
keine Prediger, die fuͤr das innere und aͤußere An: 
genehme bei öffentlichen und Privat⸗Amtsverrich⸗ 
tungen eine übel proportlonirte Sorgfalt haben? 
Keine, die ſich mehr durch alltaͤgliches Kruͤgelchen⸗ 
Umlegen und ſuͤßes Herumgehn zu Frauen und 
Herren, die Langeweile haben, im Kredit erhal⸗ 
ten, als durch ganze Widmung für die beſtmoͤgliche 
Benutzung ihrer Zeit, und Aufſuchung der Gele⸗ 
genheiten, dem gemeinen Manne und — Vor⸗ 
nehmern beizukommen 2 

Wo ſollt ich wohl hingehn, um hiervon die ſicher⸗ 
ſendnacheichten einzuholen? Wie ſchwer mags einer 
Stadt fallen, ſich ſelbſt richtig zu ſchaͤtzen! Was 
ſieht der Vater der ins Verborgene ſieht! O ich 
Einſamer, Einziger, der ich hier zwiſchen Offen / 
bach und Frankfurt wandle, ich ſegne, wiewohl 
mit Armuth des Geiſtes, doch mit reicher Liebe, 
die ſo große und ſo kleine Menge von Menſchen 
allhler, deren Bruder ich auch bin, deren Ber 
kanntſchaft ich im zukuͤnftigen Leben machen wer⸗ 
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de, und danke Gott fuͤr jede Aufhellung und Er⸗ 
waͤrmung, die inner dieſen Gebäuden umgeht und 
von dieſen Oertern ausgeht. — Ich hör es ſo 
gerne ſagen: Es iſt ein geſunder Ort, eine frucht⸗ 
bare Gegend, die Stadt und das werdende Offen⸗ 
bach, manch kleiner und manch großer Ort ſo 
erwerbſam. 

Zween ehrwuͤrdige Geiſtliche dieſer Stadt, 
und zween Kandidaten, die ich ſpaͤter kennen 
lernte, begruͤß ich wieder im Geiſt. 

Ein Juͤngling aus St. Gallen thellte d fol⸗ 
gende Grabſchrift mit, die er in einem Kreuzgange 
eines Kloſters in Frankfurt von ungefähr ange⸗ 
troffen, und wie fie es verdiente, abgeſchrieben 
hat. In Wahrheit, die Grabſteine in proteftans 
tiſchen Begraͤbnißplaͤtzen zeigen auch nur ſelten ſo 
ſchoͤne Gedanken. 

»Hier ruht, Wenzel Biſinger, von 5. — — 
in Boͤhmen gebuͤrtig, geweſener Jaͤger bei dem 
Kaiſerlich⸗Koͤnigl. Oberrheinkraiſiſchen Geſand⸗ 
ten, Freiherrn von Degelmann; Er war fromm, 
rechtſchaffen, und fleißig, hat feinem Herrn mit 
aller Treue und Liebe gedient, und ſeine armen 
Eltern mit feinem Lohne unterſtuͤtzt. Sein ihn 
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innig bedaurender, für feine Treue dankbarer 
Herr hat ihm dieſen Stein ſetzen laſſen. Er ſtarb 
den 6ten May 1787, 29 Jahr alt. Gott gebe 
ihm die ewige Ruhe,” 18721 i 


Wilhelms Bad. 
. Seibold. 

Es iſt angenehm, mit einem lieben Sohne an 
einem ſchoͤnen Morgen auszufahren. 

Es iſt angenehm uͤber einen Fluß (Mayn) zu 
fahren, der aus Franken, das man nicht kennt, 
bis hierher fließt, und weiter an zwei bekannte 
Oerter hinabſtroͤmt, und deſſen Ergieſſung in el⸗ 
nen groͤßern Fluß (Rhein) man ſich lebhaft eins 
bildet. Wenn man denn erzaͤhlen hört: Hier in 
dem Schloſſe, das ſich am Waſſer darſtellt, hat 
vor Jahren eine Fuͤrſtin gelebt, die man nicht ver⸗ 
gißt, die ſich der gemeinen und gemeinheiſſenden 
Weiber und Kinder im Dorfe annahm — fie war 
eine Engländifche Prinzeſſin. — Das iſt auch 
recht angenehm. 1 

Es iſt angenehm, bel Geppröch und Still⸗ 
ſchweigen durch den Eichenwald zu fahren. Dieſe 
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liebte ich von Jugend an, ich konnte den 
Eichenwald Mamre, worin Abraham wan⸗ 
delte nicht ohne Nachreu, auf Hrn. Michae⸗ 
lis Ueberſetzung hin, in Terebinthen verwandeln 
laſſen. 

Ach Gott! wie viel Angenehmes berelteteſt du 
mir! Ach Gott! bereite den Leidenden in Doͤr⸗ 
fern, — auf heiſſen Feldern, ach in deinen Gna⸗ 
den auch an Höfen, — bereite, ſchenke auch 
gleich heute denen die es uͤbel 8 von deinem 
Troſte! N 

Es iſt angenehm fuͤr den Schweizer, meinem 
waldhaften Gelaͤnde eine ſogenannte Schweize⸗ 
rei anzutreffen, einen Viehſtand von großen 
Schweizerkuͤhen, und davon erzaͤhlen zu hoͤren. 

Sodann aber weltlaͤuftigen neuen Gebäuden 
zu nahn, wo für mancherlei Cur,Gebrauchzim⸗ 
mer, Bäder, Säle und Lauben, Spatziergaͤnge 
durch Wald- und Fruchtbaͤume, und in denſelben 
fuͤr den mannigfaltigſten Zeitvertreib, beſonders 
auch in Leibes⸗Uebungen, Anſtalten, Kunſtmlttel, 
nicht ohne fuͤrſtlichen Aufwand, zu reichlichen Ab⸗ 
wechſelungen vorhanden ſind. Hier im Schatten 
niedliche Kirſchen, friſche Butter, edles Sauer⸗ 
u 2 waſ⸗ 
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waſſer von der Aufwartſamkeit eines eigenen 
Sohnes zu genießen, und mit ihm auf die kleinen 
Anhoͤhen, in das zimmerreiche Luſtſchloß eines Lands 
grafen, das von auſſen Ruinen oder einen rothen 
eckigten Felſen vorſtellt; dann an die kleine Pyra⸗ 
mide welche die Aſche eines Prinzen verſchließt, 
und auf einem Inſelchen ſteht, hinanzutreten; 
dann wieder hinuͤberzugehn, um etwas von Spei⸗ 
ſeſaal, von Kuͤche und Kellerei, und den großen 
Saal mit Billard zu beſuchen, wo vor kurzer Zeit 
die große Zuſammenkunft der Herrn Freimaͤurer 
geſchah, die vom Naͤhern ſich erkundigten was 
von ihren Geheimniſſen wißbar ſeyn moͤgte — 
dann einzuſteigen und an der Faſanerie, die Gold⸗ 
fafanen hat, vorbei — und Hanau vorbei, und 
weiter Dörfer, Felder und Gehölze "vorbei, 
nach = 
Langen-Selbold zu kommen, in ein Dorf 
das faſt eine halbe Stunde lang iſt, und faſt lau⸗ 
ter Wohlhabenheit ſeiner Bewohner zeigt, eine 
geſchmackvolle neue Kirche hat, und wo man in 
der fuͤrſtlichen Sommer Reſidenz die Ehre und 
Gnade hat, ſelbſt zur Mittagsmahlzeit erwartet 
n werden; ich 22 hler ab — — weil ich die 
Spra⸗ 
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Sprache und den Ausdruck zum Fortfahren nicht 
in meiner Gewalt habe. Nur ein Par n 
Strophen wag ich zu fingen: RER, 


Ruhe findet und Luft fü I der Gärtner ir 
Bluniendeyn den er friſch pflanzte, mit Gaͤrt⸗ 


nerkunſt: 
Ruhe findet der treue 


Hirt, in der Aue der Weidenden. 
Seht, wie ſchlingt ſich. ein Busch Roſen am Baur 
herauf! 


3 


a Seht, ſchweift dort ein Schaaf bis in ‚sc 
; Schattenwald e 
Fire. 0 ſchauſt du bis Birnſtein,n 
Alſo fichft du nach Offenbach! 


Die Gafihofss Tafel, (Table d’höte.) 

Iſt in ihrer taͤglichen Aenderung der Zahl und 
Beſchaffenheit der Gaͤſte und in ihrer Verſchieden⸗ 
heit an verſchiedenen Orten eines der beſten Ge⸗ 
maͤlde des Weltwechſels, der Charakter⸗Menge, 
und der Gelegenheiten Nutzen zu ziehen und Nu⸗ 
Ben zu ſchaffen. — Heute geben die Herren vom 
Milltalr den Ton an, Morgen die Staatskluͤg⸗ 
ler. Ein Theil der Gaͤſte wird mauſeſtill, well 
einer um fein Geld da ſützt, der gewiß nicht vom 
5 Adel 
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Adel iſt, oder gar das Air eines Geiſtlichen hat; 
Andre geben ſich eben mit der ungewohntern Gat⸗ 
tung von Gaͤſten am liebſten ab. Hier läßt ein 
Tiſchgenoß merken, daß er von den Neuheiten des 
politiſchen Weltlaufs, (z. E. im Spaͤtſahr 1788. ) 
von den franzöfiichen Sachen allerneuefte Briefe 
erhalten hat, oder von den neuen Vorfällen eigne 
Aufſchluͤſſe, ein eignes Licht auf ihren Zuſammen⸗ 
hang fallen zu laſſen wiſſe; damit iſt er einer Auf⸗ 
merkſamkeit der ganzen Tafel ſicher. Reiſende 
Kaufleute ſind gewoͤhnlich ein Hauptthell dieſer Eſ⸗ 
ſensgemeine, und wiſſen fo gut wie Offtciere, 
was die hochwichtige Redart bedeutet: Gut 
Eſſen. — Wenn ſie in vertrauten Ton kommen, 
über Güte der Handelshäufer in Städten, wo fie 
fihre Bekanntſchaft haben — fo find fie uner⸗ 
ſchoͤpflich — — Aber alles dies wollt ich nicht für 
gen, ſondern nur: 

Wie tief unten ſtehn auch dieſe Zuſammen⸗ 
kuͤnfte unter dem was fie ſeyn und leiſten koͤnn⸗ 
ten. Was für eignen Reiz hat es fuͤr den edelge⸗ 
ſinnten Weltduͤrger, mit Fremden, die Verſtand, 
Erfahrenheit, Kenntniſſe und wahre Menſchen⸗ 
liebe zeigen, in unvorhergeſehene Traulichkeit zu 
N ge⸗ 
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gerathen! Und was man da alles fo viel angeneh⸗ 
mer und reichlicher als aus Büchern lernen koͤnn⸗ 
te! Was fuͤr eine Menge Notizen man ſich geben, 
welch mannichfaltige Auskuͤnfte fuͤr Familien⸗Verle⸗ 
genheiten, welchen Austauſch von Anzeigen aller 
Art, welche Theilnahme an freudigen und trauri⸗ 
gen Nachrichten, die man erhielt, welche Erzaͤh⸗ 
lungen, welche Abtretungen entbehrlicher dem ars 
dern vortheilhafter Beſitzungen, welche Verbrüͤ⸗ 
derungen! welche Aufmerkſamkeiten! 
Ein Ideal⸗Geſchwaͤtz! f 
Freilich! und was iſt der Menſch, der nicht 
in idealiſche Verbeſſerungswuͤnſche in tauſend gu⸗ 
ten Minuten unwiderſtehlich hingezogen wird? 


* = * 
* 


Mir fiels auch nicht wenig auf, da ich det 
meiner Nachhauſekunft eine Stelle des Berlini⸗ 
ſchen Journals fuͤr Aufklaͤrung vor mir fand, 
die in einem widrigen Contraſte mit der, die 
Münze betreffenden Erfahrung, auf meiner klei⸗ 
nen Reife ſteht. Sie lautet alſo: 

> — Man wird ferner den energlevollen Char 
u rakter des in Europa fo feltnen Gemeingeiſtes in 
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v jenem Edikte des Amerlikaniſchen Congreſſes wie⸗ 
der finden, welches die Münzen ſimpliſtzirt, 
welches fie auf ſolche Theilungen, die für den 
„Handel bequem ſind, reduzirt; welches ganz 
»Europa eln großes Beiſpiel giebt, das Beiſpiel 
von mehrern von einander unabhängigen Staa⸗ 
ten, die eine faſt unbegraͤnzte Strecke Landes im 
V Beſitz und doch nur einerlei Münze, einerlel Ger 
v wicht, einerlei Maß und einerlei Sprache haben, 
»Wie vielen niedertraͤchtigen Haudkniffen, wie 
v vielen Betruͤgereien, wie vielen Unordnungen 
» kommen fie nicht durch die bloße Einfoͤrmigkeit 
Ader Münze vor! u. ſ. w.“ Dabei ſteht die 
Note: Man hat bei dieſem Edikte den vom 
ſcharfſinnigen und gelehrten Hrn. Jefferſon vors 
"gelegten Plan befolgt. Das Auffallendſte bei 
* dieſem Plane iſt mir dleſes, alle Kalkuͤls in Ab⸗ 
ſicht auf die Muͤnzen auf die Decimal⸗Rechnung 
»zu reduziren. 
Meine Erfahrung dagegen iſt: Zu Brugg 
ſchon ſtatt Zuͤrcher, Berngeld zu Laufenburg 
Reichsgeld, (worunter mir ein Stuͤckgen an ei⸗ 
nem Thaler herausgegeben ward, das mir bis 
nach Hauſe welter kein Menſch abnehmen wollte): 
zu 
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zu Baſel Baslergeld; Sofort von Salnt Louis 
weg framzoͤſiſch Geld; die Münze: faſt nur die 
ſchweren halben und ganzen Kupfer⸗Sols, und 
dann die vergriffnen und verſchliffnen ſilbernen 
12 Sols, 24 Sols-, 48 Sols-Stuͤcke. Und von 
Speier an, die Pfaͤlziſche und andre Reichsmuͤn⸗ 
ze. Dies in einem Striche von nicht mehr als 
dreißig deutſchen Meilen. Was die Maße be⸗ 
trift, fo haͤtt' ich, nur auch gern ohne viel Rech⸗ 
nens zuverläffig. den Preis des Korns und Weins 
mir gemerkt — der Korn und Weinhaͤndler weiß 
faſt allein die wahren Differenzien. 


Etwas aus Selbfigefpräden, 
8 Den ısten Julii 1789. 
Zu Mannheim. 


— Auch der Heer Kellner im Gaſthof ift eln 
wenig uͤbellauniſch, wenigſtens ſehr karglaut, zum 
Theil wohl um meines gemeinen Kleids willen, 
das doch ſogleich einen Geiſtlichen, fo wle die 
Sprache den Schweizer — (Galilaͤer) verraͤth 
Aber vielleicht auch darum, weil er ſo zu Hauſe 
angebunden iſt, da der Herr und faſt Jeder⸗ 
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mann vom Haufe um der heutigen ehurfüͤrſtlichen 
großen Jagd willen erſt zu Nacht nach Hauſe 
kommt. Von dieſer Jagd und deren Koſtbarkeit 
ſagte mir ſchon eine Wirthin zu Lorz, dle mir 
mit einem gewiſſen Nachdruck ſagte, der Ort 

(Lorz) ſey Maynziſch, um zu verſtehn zu geben, 
daß ſie gut katholiſch, indeß ſie mich fuͤr einen Un⸗ 
kathollſchen anſehe — Ich blickte ins Buchſtabir⸗ 
und Leſebuͤchlein des Knaben, der aus der Schule 
kam, und fand freillch die Gebete und Lehren far 
tholiſch genug, aber doch die Einrichtung des 
Buͤchleins verſtaͤndiger und einige kurze Gebetſteb 
len beſſer, als man ſie vermuthlich vor einem Vier⸗ 
tels Jahrhundert im katholiſchen Deutſchland gar 
nicht, und auch bei weitem nicht uͤberall im Pro⸗ 
teſtantiſchen gefunden haben wuͤrde. 

Kein großer Herr iſt im Stande eine oͤffentliche 
Luſtbarkeit zu veranſtalten, die nicht einer be⸗ 
trächtlihen Menge von Perſonen Verdruß, Ber 
truͤbniß, Fehlſchlagungen verurſache. — 

Ich werde von Hrn. Kellner in ein ſehr ge⸗ 
meines Zimmerchen verwieſen, und berichtet, daß 
er mich ganz wegweiſen wuͤrde, indem fuͤr die 
Säfte von der ehurfuͤrſtl. Jagd alle Zimmer bes 
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ſetzt ſenn, wenn ich nicht vou dieſem, (er nannte den 
Mann in dem Provinzial Dialekte) — recom⸗ 
mandirt wäre. Ein wenig lebhaft und ganz naiv 
fragte ich, er moͤgte mirs doch noch? mahl ſagen, 
wer mich zur Aufnahme recommandirt habe U 
»Der Gaſnwirth zur Traube in Darmſtadt.“ 
So weiß wohl der Menſch keinen Tag, wem er 
etwas unvermutheter Weiſe zu verdanken bekoͤmmt. 
Sehr froh mußt ich auch ſeyn, daß ein Neben⸗ 
bedienter des Hauſes, wo ich logirte, ſich von ſel⸗ 
nen Sachen ſoviel abmuͤßigen wollte, daß er mir 
ein Paar Häuſer ſelbſt zeigte — auf mein Trink⸗ 
geld hin war er doch geneigt weiter mit mir zu 
gehn — es ſiel gleich etwas vor, das ihn zu ein 
Paar haͤßlichen und graͤßlichen Fluͤchen veran⸗ 
laßte, die ihm ſehr geläufig ſchienen. 
Mir, als einem unberichteten Fremden, fiel 
es nicht wenig auf, und itzt Abends noch einmal, 
daß die Chur⸗Maynziſche und Chur-Pfaͤtziſche 
Regierung von Binsheim bis nahe an die Reſi, 
denzſtadt Mannheim eine ſo wenig gute Straße 
behalt, ſtatt auch da die Chauſſee, (Kunſtſtraße, 
nach neuerlicher Verdeutſchung,) zu Stande zu 
bringen. Ich ſegne indeß dieſe beiden Reglerun⸗ 
Siebenter Band. M gen 
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gen fuͤr dieſe Unterlaſſung, indem ich mir vorſtelle / 
‚fie finden diefe Bewerkſtelligung ſey nicht anders 
als mit neuen Unkoſten, die auf eine Menge gemeiner 
und armer Leute fallen, möglich Noch muß ich 
nicht verſchweigen, daß mir Jemand geſagt hat, 
mein Kutſcher Hätte mich doch von Lorz her ſchon 
mehr als zwo Stunden auf Chauſſee fahren koͤn⸗ 
nen, wenn er der Straße kundiger geweſen waͤre. 
L und nun ihr liebe geſtern und heute aufs neue 
fuͤr mich getrennte Kinder! — Allein ich ſchreibe 
ja hier dies Blatt nicht als einen Brief an euch! 
Aber wie gerne kaͤmt ihr zu mir, und ich zu euch, 

und ſitze dafür einſam, muͤßig, von der Hitze ges 
ä druͤckt, faſt überall nur auf Morgen verwleſen, 
hier in einer ſeltſamen Ecke. — Doch * dieſes 
hat etwas Unterhaltendes. — 

— Und im Buchladen habe ich indeß ‚einen, 
nicht Handlungsbedienten, ſondern nur Hausknecht 
angetroffen, der mir mit der heiterſten Aufwart⸗ 
ſamkeit Buͤcher und Catalogen und Zeitungen 
ſucht, nachweiſt — mich zurück in den Guſthof 
bringt — denn der Schreiber war auch weg, der 
Feier dieſes Tages nach 
Folgenden Morgens gieng ich einem wuͤrdi⸗ 
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gen Manne in die Predigt — und ward von die⸗ 
ſem den Tag uͤber ſo treflich unterhalten, daß es 
mir alles Langweilige des vorigen Abends uͤber⸗ 
ſchwenglich erſetzte. Da ich aber das Perſoͤnliche 
zu vermeiden mir zum Geſetze gemacht habe, fo 

laß ichs hier wieder bei der Reflexion bewenden: 
Es wuͤrde vermuthlich, ſo dacht ich ſonſt oft, 
fuͤr ein ſehr großes Wagſtuͤck angeſehn werden, 
wenn das was nun uͤblich iſt, noch ganz fremd 
und ungewohnt waͤre, nehmlich, daß allerlei Volks; 
lehrern und Rednern erlaubt iſt, mit einem Vor- 
trage den Niemand vorher durchgeſehen hat, oͤf⸗ 
fentlich aufzutreten, und einer verſammeiten Men⸗ 
ge gewiſſermaßen alles was er will, als Prediger 
vorzutragen. Politiſche und theologiſche Beden 
ken koͤnnten in Menge darüber entſtehn. — Nun 
man weiß aus Erfahrung, * es een 

ſo gefaͤhrlich iſt. m rm 
Aber itzt hatte ich einen entgegfugefegfen? Ges 
danken: Es ſey doch eine uͤbertriebne Steifigkeit 
daß mir auf meiner Reife kein einziger Prediger 
befugt iſt zu ſagen: Herr Amtsbruder! Ich ſehe 
» ihr ſeyd mir in die Predigt gekommen und 
kenne euch durch Ruf oder Schriften, ſo daß ich 
M 2 mir 
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mir kein Bedenken mache, zu wuͤnſchen, daß 
v ihr meine Zuhörer auch gleich ein wenig un; 
»terhaltet. Ich moͤgte gerne abkuͤrzen, aber 
wenn Ihr als Fremder ein wenig fortfahren, 
auch irgend einen religloͤſen Vortrag noch mas 
» chen wolltet, ſo wuͤrde das verhoffentlich der 
„kleinen oder großen Verſammlung wie mir, 
» willkommen ſeyn.“ Wir find alſo entweder 
viel furchtſamer, oder viel unſicherer, und daher 
nothwendiger Weiſe behutſamer als die Juden, 
(die ſonſt auf Beibehaltung ihrer Lehrſäͤtze fo 
eiferſuͤchtig waren,) die aber doch nach Geſchichtb. 
der Apoſt. XIII. 15. Nachdem die Vorleſung 
„ des Textes aus Moſes Schriften und den Pro: 
»phetenbuͤchern vorbei war, ihre Vorſteher lie⸗ 
ßen den Gaͤſteu Paulus, Barnabas und deren 
» Begleitern, die Erlaubniß antragen, die Er⸗ 
»bauungsrede über den verleſenen Text zu hals 
» ten, wenn fie anders darauf gefaßt wären,” 
Waͤr ich gleich auch in den Lehrerſtuͤhlen oder 
Platzen geſeſſen, wie Herr geß in feiner Ge; 
ſchichte und Briefen der Apoſtel bei dieſer Stelle 
bemerkt, das allein haͤtte weder mir noch einem 
andern eine ſolche Aufforderung oder Erlaubniß 
n zu⸗ 
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zuwege gebracht; und doch ſonſt: war es eben 
nichts Ungewoͤhnliches, daß durchreiſende gelehrte 
Juden in der Synagoge das Wort nahmen.“ 
Und ſo wuͤrde es auch nichts helfen, wenn ei⸗ 
ner ſchon ein wahrer Gelehrter waͤre, wie is 
es keiner bin. 


Offenbach. 
Sonntags den sten Jul. 1788. 


Da ich dieſen Morgen in die lutheriſche Kir⸗ 
che gegangen bin, ſo bring ich noch etwas von 
meinen Gedanken und Empfindungen dabei zu 
Papier. 

(Nur vor 36 Jahren kam ich in Straß; 
burg in eine ſchlaͤfrige Nachmittagspredigt in einer 
lutheriſchen Kirche. Seitdem wohnte ich im 
Thurgaͤu, in Baden u. ſ. f. mehrmals dem ka⸗ 
tholiſchen Gottesdienſte bei, aber nie einem 
evangeliſchen; Ich denke viel Tauſende ſind im 
nehmlichen, an ſich etwas wunderlichen Falle, 
da wir in der Lehre ſo nahe ſind.) 

Der Altar kam mir etwas katholiſch vor. 
Ich erinnerte mich beim Orgelgeſang (ich ſtand 
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zunächſt an der Orgel) daß ich eln Prediger in 
de jenigen Kirche bin, wo der ſeelige Zwingli fo 
frei und ſtark aufgeraͤumt hat, daß er ſogar al⸗ 
len Kirchengeſang wegſchaffen ließ, weil ihm 
das vorherige ſinnloſe Getoͤn und Geplärre, wie 
er es mit Derbheit nannte, unleidlich war, und 
er gar nicht hoffen konnte, ein jo uͤbelgewoͤhn⸗ 
tes Volk zu einem freiwilligen und doch ver⸗ 
nuͤnftigen Kirchengeſang bereiten zu konnen. — 
Ich dankte Gott, zu derjenigen Kirchengemein⸗ 
ſchaft (wenn doch Trennungen ſeyn, werden 
und dauern mußten) zu gehoͤren, wo man mit 
Entfernung alles Ceremonienweſens und Aeu⸗ 
ßerlichkeiten fo weit gieng als man nur immer 
durfte und konnte, in Betrachtung, daß man 
immer wieder allmählig die gutbefindlichen Fei⸗ 
erlichkeiten vermehren; hingegen wenn man def- 
ſen zuviel ſtehen läßt, wohl — von neuem 

abbrechen kann. 5 

Was den Orgelgebrauch betrift, ſo moͤgt ich 
ihn Für unſre Zuͤrchſche Kirche nur unter dem 
Bedinge wuͤnſchen, daß wir zugleich in andern 
Kirchen der Stadt und des Landes ihn weiter⸗ 
hin wegließen, denn es iſt ſchoͤn und wichtig 
ein 
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ein Beiſpiel zu haben, wie man bei ganz ein⸗ 
fachem Choralgeſang der bloßen Menſchenſtin⸗ 
me ſich wohl befinden kann. Aber fuͤr meinen 
PerſonalGeſchmack geſteh ich, hat die Orgel 
nicht kleinen Werth; gewiß deſto größern, weil 
er den Reiz des neuen für mich gar nicht vers 
lohren haben kann. Vor anderthalb Jahren 
gieng ich zu Baſel, ebenfalls an einem Commu⸗ 
nion Sonntage zur Predigt, und bekam von 
dem mit der Orgel pe Anfaug des ger 
wählten Liedes: 
Als Jeſus 100888 den wollt 

einen ſo tiefen Eindruck, daß ich zwo Naͤchte 
davon traͤumte, und die ganze Woche, To oft 
ich allein war, Gedaͤchtniß und Herz davon voll 
hatte. Ich erzaͤhlte es bei meiner Heimkunft 
Geßnern, (ach er lebte noch!) der mich be⸗ 
deutend und laͤchelnd dabei anſah. Ich wußte 
es aber wohl, daß er oft dachte: Unſer Tobler 
ſchwaͤrmt denn doch mitunter nicht ſelten, und 
ich eben ſo oft. Und was iſts denn nun? 
Wer wollte ſich wuͤnſchen, fo ganz und gar 
ſicher davor zu ſeyn! — Damals ſchrieb ich 
die Reime: i | 

* M 4 Gott! 
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Gott! der du mein Herz erhoben 

2 um Verlangen, dich zu loben, 

D daß gleich dem heiſſen Triebe 

Höher mein Verſtand ſich huͤbe! 

Daß mein Lied mir ganz gelange, 

> Wie ichs gern, mein Gott, dir ſaͤnge? 


Mögt in dieſen Hoͤrer⸗Reihen 

Manches Herz mit mir ſich weihen 
Wie ein Menſchenherz ſich weiht 
Das ſich dein, o dein erfreut! 

Und wenn nieder von den Choͤren 

Sie der Orgel Hochgang hoͤren, 

Moͤgte dann beim Feierklang 

Steigen unſer Hochgeſang! 


* 


Ich komme zuruͤck auf dieſe gottes dienſtliche 
Stunde. Man reichte mir ſogleich in ſtiller 
Freundlichkeit ihr erſt ſeit wenigen Jahren neu ver⸗ 
beſſertes Geſangbuch. (Eben in dieſen Wochen 
bekam mein Sohn von der H. F. Regierung 
den Auftrag, auch fuͤr die reformirte Gemeine 
nach gewiſſen Anleitungen an einem beſſern Ge⸗ 
ſangbuche zu arbeiten.) Man ſang aus jenem 
das Gellertſche Lied: Wenn ich o Schöpfer! 
deine Macht. — Es hatte fuͤr mich bei aller 
feiner. Treflichfeit eine ſolche Auffeiſchung bel; 
nah noͤthig, nachdem ich es in Schulen und 
14449) F Kin⸗ 
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Kinderlehren gar zu oft von kleinen Kindern mußte 
aufſagen hoͤren, die noch zu jung waren, ſie 
mit Verſtand zu ſagen. Wie häufig, müffen 
dergleichen Lieder in dieſer Ruͤckſicht, gewiſſer⸗ 
maßen entweiht werden! Es iſt doch wirklich 
Schade, daß Gellert nicht auch eigne Kinderlieder 
gedichtet hat; Faſt in allen, die wir von ihm 
haben, kommen Stellen vor, die Kinder entwe⸗ 
der nicht verſtehen koͤnnen, oder die doch ihrem 
Alter fremd und unpaſſend ſind, und gleichwohl 
werden ſie allem Anſcheine nach immer von 
hundert Kindern gegen zehn Erwachſenen gele⸗ 
ſen und geſprochen. Wie ſchweif ich aber ab! 

Ich hoͤrte, verſtand aber, der ungewohnten 
Ausſprache wegen, nicht gar wohl eine gute 
Predigt, uͤber Gott in der Natur, — von ei⸗ 
nem wirklich naturkundigen Prediger. Befremd⸗ 
lich wars mir, daß auch nicht mit einem einztr 
gen Worte der Kommunion gedacht ward. 

Itzt ſtand der Prediger am Altartiſche, legte 
und ſtellte alles zurechte, mit dem Geſichte von 
der Gemeine weggewandt; Las dann neben eis 
nem Aſſiſtenten die Liturgie, und itzt gieng das 
Herzutreten der Mauns⸗ und Frauensleute vor 
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ſich. Sonderbar und nicht ganz gefallend kams 
mir vor, daß keine Perſon die Oblate mit der 
Hand empfangın. darf. Man buͤckt oder ver⸗ 
neigt ſich, oͤfnet den Mund, und bekommt jene 
vom Geiſtlichen hineingelegt. — Der Chriſt 
und die Chriſtin ſollte doch wohl Wuͤrdigkeit 
und Freiheit haben, die Symbol ⸗Speſſ auch 
mit der Hand zu beruͤhren ü 

Während der Kommunion ward in Begleite 
der Orgel das Klopſtockiſche Lied: 

Zerr du wollſt ſie vollbereiten 

Zu deines Mahles Seeligkelten, 
geſungen; und hier empfand ich zwar wieder 
einigen Kummer, bei der einen und andern Zei— 
le, (wovon ich nicht einmal diefe — 
ganz ausnehmen kann): 


Nehmt und eßt zum ewigen Leben. 
1 und Baer! ihr trinkt fein Leben. 


und die abrigens ſo herrlich Tae und 
ſo Herz angreifende Sender * 


Augenblick voll Ka Grauns 
Voller Wonn und‘ füßen Bebens! 
Theures Pfand des kuͤuftgen Schauns! 
j Webers 
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Ueberzeugung jenes Lebens! 

Schuͤtte deine Gnad auf ſie, 

Alle deine Guad auf ſie! 

Unterdeß verſetzte mich beser Geſung in die 
angenehmſte Ruͤhrung meines ganzen Gemiüs 
thes. Ich ſcheue mich nicht, es zu geſtehn: 
Ich ſetzte fuͤr einmal alle jene Beſorgniſſe bei⸗ 
feite, und überließ mich ganz der Mitfeier, die 


mich zu Thraͤnen brachte. Ich pries den Dich⸗ 


ter bei dem Gedanken, daß ein ſolches Lied von 
ihm in vielen hundert, vielleicht tauſend Kirchen 
Deutſchlands zur Unterhaltung der Andacht bei 
dem Feierlichſten was der chriſtliche oͤffentliche 
Cultus hat, aufgenommen iſt — ſo ſehr gluͤck⸗ 
lich, daß ich eine Art lebhaften und doch un⸗ 


ſchuldigen Neides dabel empfand. — Und frei⸗ 


lich wollt ich, was freilich wenig ſagen will, 
meine in der Handſchrift liegende Ueberſetzungen 
aus Homer, und alle meine Verſe der augen⸗ 
blicklichen Vernichtigung und Vergeſſenheit da⸗ 
fuͤr hingeben, daß ich eine ähnliche Ehre, eben 

fo verdient, erlangen koͤnnte. 
Ja, ihr Kommunicanten dieſes Tages! Ich 
hab euch herzlich geſeegnet, und fuͤr euch gebe⸗ 
tet! 
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tet! Ich bedauerte, daß ich nicht auch hinunter⸗ 
gehn und mitkommunizieren durfte, weil ich ein ge⸗ 
kannter reformirter Geiſtlicher bin; obſchon ich 
oft von Herzen aus der Zuͤrcherſchen Liturgie mit⸗ 
gebetet habe ' um die Vereinigung der evangeli⸗ 
ſchen Kirchen. 

Uebrigens glaub ich nicht, daß die Neligisfität 
dabei gewinne, wenn außer den Feſtzeiten allmo⸗ 
natliche oder allwoͤchentliche Kommunion gehalten 
wird. Ein recht uͤberzeugter Chriſt kann ſich in 
feiner geiftlichen Freiheit vielfältig ſelber helfen, 
und für die Menge verliert jeder Gottesdienſtliche 
Gebrauch durch oͤftre Wiederhohlungen nicht 
wenig. eu : 

Bei einer neuern Gelegenheit fiel auch mirs 
auf, wie leicht die Herren Organisten in ihren 
Praͤludien aus dem Tone der Kirchen⸗Muſik ſich 
in etwas Spielendes, oder Langweiliges, oder 
Tanzartiges verirren koͤnnen, und wie etwas der⸗ 
gleichen faſt allemal begegnen muß, wenn ſies ge⸗ 
fliſfentlich lang machen, ehe der eigentliche Kir: 
chengeſang des Liedes angeht. 
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May nz. 

Auf der Buͤhne oder dem Verdecke des Markt⸗ 
ſchiffes von Frankfurt, (das täglich fein halbes 
und ganzes Hundert Menſchen hinauf und hinun⸗ 
tertraͤgt,) an einem ſo ſchoͤnen Tage, wie der 
ate Jul. 1788 war, herumzuſpazieren, und das 
herrliche Gelände zu ſehn, bis wo von Oſten der 
breite Rhein herwallet, und Maynz feine Ufer, feine 
Schiffsmenge, ſeine Thuͤrme, ſeine Rhein⸗Schiff⸗ 
bruͤcke, ſeinen faſt neuen, hoͤchſtſimpeln und ſtar⸗ 
ken Kran weiſt — das alles iſt ſchon der auen 
Rede und beſſern Feder werth. 

Einen Soͤmmering zum Geſellſchafter für ei⸗ 
nen ganzen Abend bekommen — e 8 
das nicht auch? 

Aber Abends um 7 uh die swine 
des neuangehenden ewigen Gebets zu ſehn, aus 
dem Lampen; und Muſikvollen Chor, mit den 
brennenden großen Kerzen, die ſaͤmtlichen Dom⸗ 
herren unterm feierlich getragnen Himmel, den 
Coadjutor der die Monſtranz traͤgt, nachfolgend 
die ſingende feſtlich gekleidete Geiſtlichkeit, in und 
außer dem Dom die Menge des ſingenden und 
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anbetenden Volkes u. ſ. w. Wie war dir, refor⸗ 
mirten Prediger zu M uthe? fretlich wollts mich 
erſchüͤttern, einen von Dahlberg dasjenige ſo fel⸗ 
erlich dem Volke vor die Augen halten zu ſehn, 
was von dieſem für den wahren Leib Ehrifti, für 
den Chriſtengott angeſehn wird. Ich muß die 
Vorſtellungsart des Savoſſchen Vikars im Emil, 
ſo wenig Licht fie auch mit ſich fuͤhet, bel tieſden⸗ 
kenden und doch glaubenden Katholiken für allge⸗ 
meiner halten lernen als ich gerne wollte, oder 
uberhaupt ein fo fruͤhes Stillhalten oder Still⸗ 
ſtehen alles Denkens bei einem ſolchen Kirchen 
Dogma, daß mich freilich auch gar zu fruͤh und 
ſtark duͤnkt. Man verſichert mich, es gebe gar 
viele ſonſt hell und freidenkende Maͤnner in der 
roͤmiſchen Kirche, die bei dem Punkte von der 
abſolut nothwendigen Gemeinſchaft mit dieſer 
Kirche, wenn ein Seligwerden moͤglich ſeyn ſoll, 
und dann eben bei Transſubſtantiationslehre ganz 
guͤtlich ihrer Vernunft alles Urtheil verbieten. 
Welch wunderbare Wendungen findet doch oft der 
menſchliche Verſtand aus! Wie gluͤcklich iſt doch 
der, der ganz frei denken darf, zumal in Sa⸗ 
chen, die ihm das Herz verengen und ſeine 
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Hofnung fuͤr alle Brüder in der deer in 
Klemme zu ſetzen drohnn;n?ns 

Wie herzlich goͤnn ich's euch ene 
de, die ihr ſo frei euch nicht findet, wenn ihr da 
Ruhe findet! Und deswegen doch nicht muthlos 
noch muͤde werdet, die Fackel der Wahrheit ſo 
weit ihrs euch immer erlaubet, emporzuhalten und 
herumzutragen. Wie goͤnn ichs euch, wenn ihr bei 
einer Aufopferung eures Denkens im ſogenann⸗ 
ten Kultus oder Gottesdienſt die ſuͤße Verſiche⸗ 
rung in euch traget, ihr behaltet auf dieſe Weiſe 
das Zutrauen und die Liebe eures Volkes! daß 
es euch dann doch gerne Höre, wenn ihr anderwei⸗ 
tigen von euch in eurem hellen Sinn eingeſehenen 
Aberglauben bekaͤmpft. 

Ich kann mir einen Dahlberg wie einen Eu: 
gel denken, der ſich zu den Bloͤden hinunterläßt, 
mit Paulus ſchwach iſt, damit er die Schwachen 
gewinne, und der ſeine große Heerde mit Weh⸗ 
muth und Liebe uͤberſchaut, und auch mitten in 
einer ſolchen Ceremonie beſchließt, allmaͤlich eine 
Menge neue, brauchbare, Herzenerweiternde und 
das Leben verſchoͤnernde Wahrheiten der balken 
zutheilen und mistheilen zu laſſen! 8 
und 
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Ad ſo geſteh ich dann auch noch das! Ich 
mache mir eine angenehme Vorſtellung davon, 
wie es unter Gottes gnaͤdiger Leitung noch dazu 
kommen koͤnnte, daß ſogar Prozeſſionen uͤber Feld 
und Land, vermittelſt der Bemuͤhungen aufge⸗ 
klaͤrter Geiſter, noch recht geiſtlich, in gutem 
Sinn erwecklich und ruͤhrend werden duͤrften. 
Ich nehme zwar gar nicht zuruͤck, was ich ehedem 
in einem meiner gedruckten Kanzelvorträge ſagte: 
»Wenn ein Menſch mit einer großen Proceſſion 
geht, deren lautes Gebet durch Berg und Thal 
gehört wird, und das Lauten der Glocken, die Ge 
fänge der Prieſter und aller Schmuck der Kleidung 
dieſelbe anſehnlicher und feierlicher machen: Iſt 
da die wahre Andacht ſo ſicher zu ſuchen und zu 
finden, als wann eln nachdenkender Menſch bei 
anbrechender Morgenroͤthe auf einer waldigten 
Hoͤhe Berg und Thal und See uͤberſchaut, und 
der Sonne gewaͤrtig iſt, einſam fortgeht, und 
ſeine Gedanken von den Schoͤnheiten und Nutz⸗ 
barkeiten der Erde, der Luft und der Sonne zu 
der ewigen Guͤte erhebet, die dieſes alles bereitet 
hat, und dann darüber erſtaunt, voll anbeten⸗ 
den Dankes ſprachlos bleibet, jo wie um ihn herum 
eine feierliche Stille ſchwebt, u. ſ. f. . 
Aber 
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Aber mit alledem iſts doch auch eine allbe⸗ 
kannte Erfahrung, daß gemeinſchaftliche Feier⸗ 
geſänge unterm freien Himmel, auf dem Waſ⸗ 
fer, oder Geſild, in ſchoͤner Ausſicht, Geiſt und 
Herz erheben koͤnnen. Eine ofne Landſchaft iſt 
doch der wuͤrdigſte Tempel der Gottesverehrung. 
Nehmt einmal an, einem perſoͤnlich geuͤbten und 
verehrten Erzbiſchofe gelänge es, in das foges 
nannte ewige Gebet des Erzſtiftes Mainz nur 
auch einige wenige Strophen von gelaͤutertem, 
ſittlichem, gemeinnuͤtztigerm Inhalte zu bringen 
— lieſſe ſich dann nicht hoffen, daß ſein zwei⸗ 
ter, vierter, ſiebender Nachfolger licht: und ler 
benvolle Volksgeſaͤnge in Gang braͤchte, daß in 
dieſen religioͤſen Umzuͤgen vielleicht Ruhſtellen 
genehmigt wuͤrden, wo nach noͤthigen Pauſen, 
kleine Anreden, wichtige Erzählungen und. ders 
gleichen zwiſchen die Gebete und Lieder kaͤmen. 
— — 9! es iſt mir ein lieber Traum. Herr⸗ 
licher Rbeingau! Ich ſegne dich fuͤr dieſen mei⸗ 
nen Traum! 


Aus einer Broſchuͤre, die juͤngſt zu Mainz 
herausgekommen war, erlaub ich mir ein Paar 
Siebenter Band. N men⸗ 
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menſchenfreundliche, gar natürlich geſagte Stel 
ten zu nehmen: Nämlich aus Sofmanns Rur; 
mainz. geh. R. von der Nothwendigkeit, 
einem jeden Kranken in einem Zoſpitale 
ſein eigenes Zimmer und Bette zu geben: 

„»Mochten doch die Großen neben den Luſt⸗ 
abarkelten, welche ſie bei ihren Höfen einrich⸗ 
uten, auch einen barmherzigen Blick auf ihren 
»nothleidenden Nebenmenſchen werfen! Anſtatt 
nihnen dieſe Elenden zu zeigen, führer man fie 
vin Komödien, errichtet Trauerſpiele, und ent 
ufernet fie von den wahren Trauerſpielen, welche 
Lie Natur zubereltet, und bei welchen fie ihre 
nelenden Nebenmenſchen nicht im Abdrucke, ſon⸗ 
„dern in der Natur, und auch ſich, koͤnnten 
kennen lernen. 

»Ich weiß wohl, was man mir auf alles 
dieſes antworten wird. Man wird ſagen, die 
Hoſpitaͤler lieſſen ſich nicht beſſer einrichten. 
»Sehr um Verzeihung. Um hier ein Loch zu 
"finden, koſtet es gewiß nicht fo viel Nachſin⸗ 
"nen, als die Wurde eines Pallaſtes auszuſchmuͤ⸗ 
nen, und hierdurch dem Herrn ein Vergnuͤgen 
vu verſchaffen; aber um dieſes auszuführen, 

„fin 


— 195 
findet man tauſend Seelen geſchaͤftig, da man 
hingegen kaum eine Seele anteife, welche dat⸗ 
van denkt, tauſend Nebenmenſchen aus ihrem 
»Elende zu reiſſen. Hierinn ſteckt es, daß man 
zwar große Palläfte vortreflich, aber keine gute 
»Hoſpitaͤler zu bauen weiß. 

»Wie wäre aber wohl ein Hoſpital einzurich⸗ 
"ten, wenn nicht allein für die mit keinen, ſon⸗ 
dern auch für die mit anſteckenden Krankheiten 
»Hehafteten gehoͤrig geſorgt ſeyn ſollte? Ich weiß 
kein beſſeres Mittel ais das bereits vorgeſchla⸗ 

»gene, namlich: daß man einem jeden Kranken 
vein beſonderes Zimmer gebe ꝛc. ꝛc. 

»Allein vielleicht wird man auch hier, ie 
»der das Maul aufreiſſen, lachen und fchreien: 
»Eine ſolche Einrichtung iſt deßwegen nicht aus- 

zufuͤhren, well ſie gar zu viele Koſten und um⸗ 
yſtaͤnde erfordert. Man lache und ſchreie im⸗ 
»merhin, das wird mich nicht aus meiner Ver⸗ 
vfaſſung bringen. Ein ungefährer Zufall hat 
"rich uͤberzeuget, daß elne ſolche Einrichtung 
"nicht allein moͤglich, ſondern manchmal viel 
»leichter auszuführen iſt, als eine Komoͤdie oder 
Opera oder ein Feuerwerk einzurichten. Doch 
2 8 N 2 vpiel⸗ 
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vielleicht mögen dieſe Dinge wohl beſſer, ein 
vtraͤglicher, nuͤtzlicher und menſchlicher ſeyn. Ich 
"weiß es nicht; wohl erkenne ich aber die Wahr⸗ 
heit, wann es heißt: 115 35 


Die That bringt wahren Ruhm, die Gott 205 
“wohl gefällt; 

Nur falſchen, wenn fie nur der Menſch für 
ſchaͤtzbar Hält, 


»Wenn dieſe beiden Zeilen aber Wahrheit in 
ich halten ſollten „ fo moͤchte ich doch wiſſen, 
welcher von zween großen Herren der vorzuͤg⸗ 
vſichſte ſey; der welcher voller Ruhmbeglerde 
»das Blut ſeiner treuen Unterthanen und das 
„Blut ſeiner Nachbaren verſpruͤtzt, ja ſein eige⸗ 
"nes Leben wagt, hierneben noch Pallaͤſte bauet, 
„Opern und Komödien fpielen, und Feuerwerke 
vabbrennen läßt, oder der andere, welcher für 
vbedraͤngte, für kranke Unterthanen, und fuͤr 
Aufklärung ſorgt. Freillch wird der Zeitung⸗ 
Pfchreiber und die Mode von dem erſten po⸗ 
ſaunen, von dem andern aber kaum reden.“ 
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Der Herr geheime Staatsrath Muͤller, Ge⸗ 
ſchchtſchreiber der Schweiz und Verfaſſer des 
Fuͤrſtenbundes, bei dem ich die Ehre hatte, als em⸗ 
pfohlner und ſonſt bekannter Landsmann zu Nacht 
zu ſpeiſen, und auf deſſen Mitempfehlung ich ſo⸗ 
gar zu einer Audienz bei S. Hochw. D. L. 
dem Herrn Coadjutor von D. zu gelangen das 
Stück hatte, bemerkte unter ernftem Lächeln, 
wie auch ihm bisweilen, der doch die Geſchichte 
ſtudiert, das Gelingen der Reformation gleich 
als von neuem als eine ſchwere Aufgabe vorkom⸗ 
me — wenn er ſich erinnere, wie ſchwer es in 
unſern Tagen halte, nur in einem Berlin ein 
neues Geſangbuch — ſtatt des alten ſchlechtern, 
einzuführen u. dgl. — Das war ſo ganz bei⸗ 
laͤuftig von hundert Bemerkungen eine. Und 
dieſem Manne wuͤrde doch das gelehrte Publi⸗ 
kum es mit mir zutrauen, daß wenn er je ſich 
drauf elnlaſſen wollte, die allerdings erſtaunende 
Emporkunft, und den weiten, ſtarken, ſchnellen 
Fortgang jener ſo großen Veraͤnderungen in Leh⸗ 
re und Cultus ins Licht zu ſetzen, er nicht nur 
die Triebſedern ſoviel als vollzaͤhlig entdecken, 
8 auch noch zeigen wuͤrde, in welcher 
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Proportion jede in dieß Triebwerk eingewirkt 
habe — welches ich allerdings wohl wuͤnſchte 
von einer ſolchen Feder ausgefuͤhrt zu leſen; 
(wenn ſie nicht noch Dringenderes und Neueres 
zu ſchreiben haͤtte.) Dieſe Bemerkung vom Wun⸗ 
deraͤhnlichen der Reformation iſt im Eingang des 
Plankiſchen Buchs von Entſtehung des Proteft, 
Lehrbegriffs ſehr gut geſagt. 

Zwo Aufferft geringfügige aber doch um ihrer 
Natuͤrlichkeit willen ſich ſagen laſſende Empfin⸗ 
dungen ſetze ich bei: 5 

Ich hatte keinen ſchwarzen Rock, . 
nur meinen weiſſen Ueberrock bei mir, als mich 
der Kammerdiener nach dem Pallaſt abholte, 
und ſogleich zur Audienz hinauf — hineinfuͤhrte. 
So wohl mir die genoßne uͤbergroße Ehre und 
Leutſeligkeit bei Sr. Durchl. im Herzen that, 
ſo war ich doch laͤcherlich ſeltſam verlegen und 
beſorgt, wie ich den Ruͤckweg nach dem Gaſt⸗ 
hof zum Koͤnig in England finden wollte, da ich 
ſo vereinſamt auf die Gaſſe hinunterkam, und 
anfangs Niemand ſah den ich um die Wegesan⸗ 
zeige fragen koͤnnte, und hernach ein Paar aus 
gefragte Perſonen mir entweder ins Geſicht lach⸗ 
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cen, oder nur weitläuftige Anleitung gaben, wo 
es rechts und links gehe, das ich nicht recht zu 
faſſen, oder nicht behalten zu koͤnnen fuͤrchtete 
— und der Weg gieng doch ziemlich weit durch 
einige Gaſſen hin — indeſſen, es gab ſich. Aber 
feitdem iſt mir dieſer weiße Reiſerock zu allem 
vornehm genug. Ich denke allemal: Ich darf 
gar wohl noch drinn zu dem und dem Herrn 
oder Frauenzimmer aufs Land gehn. Hat ers 
zu Mainz zu einer Churfuͤrſtl. Audienz verſehen, 
fo nehmen auch andre vorlieb. — Nun mag ich 
noch mein Lebtag hinkommen, wo ich will, ſo 
hab ich wenigſtens ein Staatskleid, einen vor⸗ 
nehmen Rock, den ich doch laͤngſt bezahlt habe. 
So wie mir nun dieß Roͤkgen lieb iſt, fr 

iſt mir uͤber alle meine Erwartung die Erinne⸗ 
rung an Oerter, die ich auf dieſer ſo kleinen 
Reiſe doch noch kennen gelernt, bei jeder Lek⸗ 
tur angenehm, wo ihrer erwähnt wird. Bis 
zum Kindiſchen gehts beinahe, wenn ich in 
Plants Entſtehung des Proteſt. Lehrbegrifft 
doppelt aufmerkſam leſe, wie man ſich zu Frank⸗ 
furt, Mainz, Marburg, Caſſel, Straßburg 
verſammelt habe. Und vor einigen Tagen fuhr 
ie N 4 5 ich 
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ich mit einer romantiſchen Perſon in des Hrn. 
von Knigge Geſchichte eines gemeinen Man⸗ 
nes, im Geiſte faſt leibhaft im Marktſchiffe 
von Mainz nach Frankfurt hinauf. Wer nur 
in der Jugend gereiſt, aber beträchtliche Reiſen 


gemacht hat, kann ſchwerlich ſolche Erinnerun⸗ 
gen ſo lebhaft bekommen. 


Einiges das ich doch auch geſehen habe. 


Zu Straßburg das Grabmaal des Feld: 
marſchalls Grafen von Sachſen, von Pigal. 
Ein verehrungswuͤrdiger Geiſtlicher wies es mir 
mit aller Angelegentlichkeit, und nahm es gegen 
die Tadler, die z. B. uͤber den großen Tod mit 
dem Marmormantel, uͤber die widerwaͤrtige Oef⸗ 
nung des Sargdeckels, die dem Comte das Hin⸗ 
einſteigen unbequem macht u. dgl. ſpoͤtteln, aufs 
Gutherzigſte und nicht ohne artige Entſchuldi⸗ 
gungsgruͤnde in Schutz. Mir fiel die kleine 
oder große Unhoͤflichkeit dabei am meiſten auf, 
daß der Leopard England, der Hr. Schwager, 
Adler, Kaiſer, der Löwe Holland fo übel vers 
wundt, halbohnmaͤchtig vorgeſtellt find, Frei⸗ 
lich war das was der Marmor ſagen ſollte, kaum 
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anders zu ſagen. Aber o Menſchenruhm! und 
Nachruhm! Und Groͤße der Reiche und der 
Maͤnner! Wie unvollkommen biſt du! — Es iſt 
mir als einem Prediger doch lieb, daß dies Eh⸗ 
renmaal in einer Kirche ſteht. Ich denke auch 
bei dieſer Blume der irrdiſchen Unſterblichkeit, 
ſte hat gebluͤht, bluͤht noch fort, doch ſetzt das 
Welken an, aber Gottes Wort und die draus 
erwachſenden Fruͤchte bleiben ewiger und ewig. 
— Sonſt geſteh ich, der Marſchall hat auf mich 
einen guten Eindruck gemacht. Die Bildhauer⸗ 
kunſt hat allerdings eine große eigene Art auf 
die Seele zu wirken, und dieß Werk iſt mir 
Meiſterſtuͤcks genug, wenn ich mir unter griechi⸗ 
ſchem Geſchmack der Skulptur ſchon auch etwas 
noch Einfachers und noch Wuͤrdigeres denke. — 
Eben daſelbſt: die Parade! Ha! aufmarſchi⸗ 
renden Truppen von verſchiednen Uniformen! Eine 
Schwadron Reuter! Das Paukenſchlagen, dle 
Trommeln! Das zulaufende Volk! Darunter 
ein Paar Zuͤrcher! Ein Paar der ſchlechten ges 
ſtrigen Diligeneegeſellſchaft; ſonſt Zuſchauer von 
mancherlei Stand — die Uebungen giengen an! 
Da hleß es! Seht! das iſt der Herr Obriſt! 
Nr dieß 
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dieß der Herr Profeſſor! O dort an der Fronte 
geht der Erbprinz von Heſſen Darmſtadt, der 
fein franzoͤſiſches Regiment hier hat! Seht ihr 
ihn! Seht ihr den Stern! Freilich ja! Ich ſeh 
ihn und den Stern. Dort geht auch Herr 
Brunk, der eine milltäriſche Stelle hat, der 
beruͤhmte Herausgeber einiger Griechen! Ja ich 
ſeh ihn! — Nun! ſeht ihr dort von der jenſei⸗ 
tigen Straße her die Caroſſe! Da drinne koͤmmt 
der Herr Kommandant! den Augenblick wird 
er ausſteigen, beſichtigen. — — Ja, ja, ich 
habs geſehen. 

Eben daſelbſt. Ward ich zu einer ſehr vor⸗ 
nehmen Tafel in einem der beſten Haͤuſer, ei⸗ 
nes Herrn von T.. m gezogen. Sah und 
genoß da nledlichere und koſtbarere Speiſen 
und Getraͤnke als ich ſonſt kenne, Zimmer, 
Moͤblirung, Geraͤthe von geſchmackvoller Pracht. 
Fand uͤberall herrſchend den Ton der Menſchen⸗ 
freundlichkeit, Offenheit, der Familieneintracht, 
der guten Kinderbildung. Traf von ungefaͤhr 
den Herrn von St. Martin da an, von dem 
die beruͤhmten Martiniſten den Namen haben: 
Der mir aber in allwege zu leiſe, zu fein und 
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zu fremd war. Seht, das hab ich auch geſe⸗ 
hen, und bin dankbar dafur! O! wer konnte 
damals daran denken, daß anderthalb Jahre 
hernach jener Bericht an die Gemeine zu Straß⸗ 
burg geſchrieben werden muͤßte! 

Eben daſelbſt. Ließ ich mich huͤbſch geſchwin⸗ 
de durch die oͤffentliche Bibliothek, die durch die 
Schoͤpfliniſche nun fo ſehr verſtaͤrkt iſt, führen; 
wie man von jungen reiſenden Herren ſagt, daß 
ſie durch die großen Staͤdte uͤberhaupt rennen. 
Ich ſah im Antiquitaͤtenſaale z. B. auch jenes 
uralte Goͤtzenbild von einem Stein der viel haͤr⸗ 
ter als Marmor ſeyn ſoll, das man fuͤr eine 
Iſis aus Egypten haͤlt. Das hab ich wie San⸗ 
der und tauſende geſehn, — kann aber weiter 
nichts erzaͤhlen. 

In Mannheim. Da bob gar ſonderbar 
die Kurf. Bildergallerie — in jenen neun hohen 
Zimmern geſehen und nicht geſehen. Ich hatte 
keine Luͤnette bei mir, und wo ich, nach dem 
48 Kr. koſtenden Buͤchlein (Pfalziſche Merkwuͤr⸗ 
digkeit, 24 mo) meinen beſten Begleiter bat, mir 
dieß oder jenes finden zu helfen, traf es fat alles 
mal traurig ein, daß es zu hoͤchſt an der Wand 
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hieng. Ach ja, ich war da unerwarteter Maßen 
ein lebendiges Bild derer, die mitten unter den 
Schoͤnheiten der Naturwerke Gottes, und zu⸗ 
naͤchſt an den Bibelſchoͤnheiten Augen haben und 
nicht ſehen. Doch that mir das wenige was 
ich nahe genug beſchaute, und der allgemeine 
Ueberblick dieſes Kunſtgartens mit neun Beeten 
ſo wohl, wie einem Kurzſichtigen eine ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht doch auch wohlthun kann. Ich pries in 
Stille dennoch Gott, der der menſchlichen Er⸗ 
findſamkeit und Hand eine ſolche Gewalt gege⸗ 
ben hat. 
Nebenbei war mir auch in dieſem Verzeich⸗ 
nißbüchlein die uͤber zwanzigmal vorkommende 
Benennung eine Mutter Gottes, ja eine ſchmerz⸗ 
hafte Mutter Gottes, eine ſterbende Mutter 
Gottes, und, was gar auf keine Weiſe ſich hoͤ⸗ 
ren läßt: Mutter Gottes und Jeſu — — an⸗ 
ſtoͤßig. Dergleichen Ausdruck macht doch in Got⸗ 
tes Namen den chriſtlichen Glauben bei Juden, 
Helden und allerlei Ungläubigen auf elende 
Weiſe der Unvernunft verdächtig. 

Die beruͤhmte Sternwarte in Mannheim 
* für mich auch gar nicht zum Sehen gewe⸗ 
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ſen. Aber den bisherigen Aſtronom auf detſelben 
haͤtt ich zu ſehen geſucht, wenn er nicht wegge⸗ 
kommen waͤre: Jeden Mann, der in ſeiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft oder Kunſt nicht nur groß, ſondern be⸗ 
rufgetreu und doch Opfer einer Menſchenungunſt 
iſt, — ſeh ich ganz erſtannlich gern. Nun ſo 
habe ich doch einen Mann geſehen, dem Herrn 
Prof. Siſchers Wegkommen nahe gieng : 
In Landau, bet einem llebreichen Paar 
Anverwandten, ſchaute ich gern über den großen 
Wochen⸗ und beſonders Kraͤutermarkt hin, 869 
gleich er an die Groͤße des Frankfurtiſchen noch 
gar nicht reicht. Aber die ⸗Erſtreckung deſſolben 
durch dle gar lange Hauptgaſſe, die Menge und 
Sorgfaͤltigkeit der Soldaten, die ſich da fuͤr ihre! 
Küche von fruͤh um vier und funf Uhr an ein⸗ 
finden, die Menge der Feilhabenden in einer 
Linie aus der ganzen umliegenden Gegend, und 
die Menge und Verſchiedenhelt der Einkaufen⸗ 
den, machen ein ſo beſonderes Geſumſe und Ge⸗ 
trippel; und vornehmlich hat der Gebrauch, daß 
auch angeſehene und bemittelte Buͤrgersfrauen 
ihr Gemuͤſe ſelbſt ausleſen und kaufen, (wle ſie 
es dann meiftens unfern von ihren Hausthuͤren 
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finden) etwas ſo artig wirthſchaftliches, daß 
man ſichs gar nicht leid thun laßt, allenfalls 
durch das Getoͤne dieſes Schauſplels ind ae 
dem Schlafe geweckt zu ſeyn. » 

Ich ſah von Teuſtadt hinunter die * 
wiede rgz wie ich ſie vor ſechs und dreißig Jahr 
ren als Juͤngling ſah, die ſtundenlange Reihe 
von Haͤuſern, wie wenn das größte Dorf ſich 
in eine Linie haͤtte auseinander begeben muͤſſen. 
— Eine ſtete Anhoͤhe entlang, voll Weinbau 
und Baͤume — — Sie erſcheint mir als ganz 
noch dieſelbe, und was muß doch alles dran ſich 
geändert) haben, zumal die Menſchen! — Tiefs 
heim und Gruͤnſtadt, (wo ich abermals zu lieb⸗ 
reichen Verwandten kam,) wie ſind ſie wohl 
gelegen! — Soll ich mit der einſpaͤnnigen Schaͤ⸗ 
ſe in dies alte Worms hineinfahren, oder um 
der Naͤhe des Weges willen, eine Viertelſtunde 
weit vorbei? Hinein will ich, zum Andenken 
des muthigen D. Luthers, und Ziegel ihrer 
Daͤcher anſehen, wenn ſchon nichts an dieſen zu 
ſehen iſt, — drinne trank ich an einem kuͤhlnaf⸗ 
fen Morgen im Wirths hanſe gern einen erwaͤr 
menden Thee, kam hingegen in kein anders 
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Haus noch in einen Pallaſt, auſſer über einen 
ſchoͤnen Marktplatz neben einer großen luthert⸗ 
ſchen Kirche vorbei in den alten hohen Dom, 
Der tägliche Chorgeſang toͤnte hochfort, von 
Menſchen wars faſt leer; o! was das ſeit Jahr⸗ 
hunderten fuͤr ein Fortſingen iſt! Was dabei 
alles empfunden und nicht empfunden worden 
ſeyn muß! 


Nur ein paarmal ſah ich mich in Geſellſchaft 
einiger Perſonen die von Adel waren. Weder 
Zeit noch Umſtaͤnde noch meine Schuͤchternheit 
erlaubten, daß wir uns elnander merklich naͤher⸗ 
ten, wenn mir dieſer Ausdruck erlaubt iſt. Ich 
bekenne, ich blickte und hoͤrte ſie mit Ehrerbie⸗ 
tung und Aufmerkſamkeit an, ungefaͤhr ſo, wie 
ich die vornehmen Leute zu Zuͤrich anzuſehn und 
anzuhören pflege. Sie kamen mir auch wie die, 
ſe ungleich vor. Bei den einen nahm meine 
Hochachtung ſogleich ein wenig zu, bei den andern 
ſogleich ein wenig ab. Phyſiognomiſchen Ausdruck 
von Adel der Seele glaubte ich nur etwa an drei 
zu Perſonen angetroffen zu haben. Fur 
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Adel des Bluts oder Leibs war ich gar wie 
blind. Der Titel: Ihro Gnaden, fuͤr Jeden 
und Jede, blos einzig um der Ahnen willen, 
kam mir Schweizer, wohl ſtark vor. Daß ein 
unbaͤrtiger Juͤngling von Adel, ſchon fuͤr ſich 
ſelbſt vor einem Manne und Prediger wie ich 
bin, den Rang hat und nimmt, als wenn das 
Gegentheil unnatuͤrlich oder ein wenig unſinnig 
wäre, das machte mich heimlich ein wenig laͤ⸗ 
cheln. Ueber den Werth des Adels kann fata⸗ 
ler Weiſe Niemand, ohne der Partheilichkeit 
oder noch etwas Schlechtern ſich verdächtig zu 
machen, urtheilen. Wie kanns dem Unadlichen 
ganz einleuchten, daß der Adliche, der ſich mit 
ſeinem Adel viel weiß, von allem anmaßenden 
Stolze rein ſey? Und wenn der Mann und die 
Frau oder das Weib, die nicht von Adel ſind, 
den gnaͤdigen Herrn und die gnaͤdige Frau und 
Familien blos um des Adels willen tief verehren, 
wer traut ihren Herzen desfalls etwas ganz lau⸗ 
teres zu? Und wenn der Buͤrgerliche ſich bis; 
weilen (wie's mir Gott Lob! etwan auch begeg⸗ 
net,) bewußt iſt, nebſt dem Herkommen von 
Be und ehrenhaften Eltern und Voreltern 

manch⸗ 


209 


manchmal Empfindungen zu haben, bei denen 
er nicht begreift, wie ſie der Menſch von Adel 
edler haben koͤnne, — wie ſoll er ſich in ſeinem 
Inwendigen benehmen, daß er in dieſem Be⸗ 
wußtſeyn ſich dem Adel nicht an die Seite ſetze? 


Zu O. . . im Bernhardſchen Hauſe ſah ich 
und hoͤrte wieder einmal die Zarmonika. Es 
ward vorher ein kleines delikates Violinkoneert 
geſpielt, von vier zuſammengekommenen guten 
Tonkuͤnſtlern, von denen einsmals bemerkt ward, 
daß einer reformirt, einer evangeliſch, einer ka⸗ 
tholiſch und einer ein Iſraelit wäre, Ein Pre⸗ 
diger, der immer meint, er muͤſſe predigen, 
moͤgte leicht dabel die Lehre predigen und einen 
herzlichen Predigerwunſch hinzuthun, daß doch 
das Harmonieren von dieſen vier Konfeſſionen 
her immer, ſo wie es der Wahrheit ohne Scha⸗ 
den geſchehen kann, geſucht und gefunden wuͤr⸗ 
de. Von dem herrlichen genannten Inſtrumente 
ward auch hier die Bemerkung gemacht, es Eins 
ne mit ſeinen ſo tiefeindringenden Toͤnen den 
ſchwachen, bereits mißſtimmten Nerven nicht 
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nur auf der Stelle ein Wonnegefühl machen, 
ſondern in der Folge Melancholie erregen. Da 
wäre dann aber dieß Inſtrument in unſern Hy⸗ 
pochonderzeiten ein wenig zur Unzeit erſchienen. 


Das wäre auch gar zu veraͤchtlich für die 
Herrlichkeiten der Welt geweſen, wenn ich auf 
dem Wege von Mannheim nach Karlsruhe nicht 
auch etwas von Schwezingen mir haͤtte weiſen 
laſſen. Ein allzeit fertiger Zeigemann fuͤhrte 
mich ſo ſchnell in die Gaͤrten hinein und herum, 
wie ichs verlangte. Ich ſah die großen Alleen, 
ſah Bildſaͤulen aus Italien und anderswoher, 
ſah Goͤtter und Tempel, ſah die noch unvollen⸗ 
deten Moſcheen und Pagoden, oder was es ge⸗ 

weſen iſt, mit wunderbaren Thuͤrmen; wenig⸗ 
ſtens iſt letzteres dießmal das Merkwuͤrdigſte, 
weil man zu denen, die vor zwanzig Jahren 
das Luſtſchloß und den Garten zu Schwezingen 
beſchauten, ſagen kann, ſie ſollten itzt, itzt ſoll⸗ 
ten ſie's ſehen, wegen all dem Neuen — denn 
der Churfuͤrſt fahre fort, die 40000 Gulden, 
Fi die Unterhaltung und fortdauernde Verſchoͤ⸗ 
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nerung dieſer Schloßgebäude und Garten, die 
mehr als hundert Morgen Landes groß ſind, 
jahrlich darauf zu verwenden, obſchon er itzt nur 
etwa zum Beſuche hieher komme. Ich fand 
die Sachen ſchoͤn, praͤchtig, wenn man will, 
Churfuͤrſtlich — gönnte den Mahlern und Gaͤrt⸗ 
nern, Baukuͤnſtlern, Gaſtwirthen und fo vielen 
andern von Herzen all ihren Erwerb hierbei. 
Innerlich ungelegen, unbehaglich war mir dann 
aber doch immer der Mangel, daß ich ſogar 
auſſer Stande war, auch nur von ferne zu ur⸗ 
theilen, was eigentlich Ihro Churfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht davon fuͤr Vergnuͤgen haben. — — Und 
nun, du lieber Himmel, wie vieles was ich da 


ſah, vergaß ich beinahe ſchon Morgen wieder! 


Und fo gings mir auch in Carlsruhe, wo 
ich Reſidenz, Schloß, Garten, Bibliothek u. ſ. 
f. ſah! Doch die huldreichen Audienzen — und 
die Geſpraͤche der dortigen Gelehrten und die 
Verbindlichkeiten meines gelehrten Begleiters 
vergeß ich nicht. 


Auf einer Luſtfahrt ſah ich auch Somburg 
vor der Hoͤhe, und die große und kleine Tan⸗ 
O 2 ne 
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ne unweit dieſer Stadt. Sah in dieſen Tann⸗ 
‚wäldern die mit reinem Naturgeſchmack ausge⸗ 
haunen großen Schattengänge , die uͤber einan⸗ 
der erhöhten Weyher, die kleinen Jagd und 
Luſtgebaͤude, die Sitze, Lauben, Tiſche, ſuͤr Spa⸗ 
zierende, — hoͤrte den alten Jager, wle er noch 
jeden Kiebiz auf hundert Schritte weit treffen 
will, und die alte Jaͤgerin, wie ſie ihre kleinen 
Klagen führe, — bekam vom gefaͤlligen Gärt⸗ 
ner in der kleinen Tanne von den herrlichſten 
Kirſchen zu eſſen, die für die Landgräfliche Tas 
fel gebrochen wurden. — Wirklich viel Schoͤ—⸗ 
nes ſah ich da, und was ich hoͤrte floͤßte Ver⸗ 


ehrung fuͤr die Regierung ein. — Sehr eins 


druͤcklich ward mir, was ich ſeither in des 


ſeeligen Saks Lebensbeſchreibung las. S. 17 
bis 23. 


Zu Darmſtadt hoͤrte ich von einem Anatomi⸗ 
ker, der mit der groͤſten Ekelloſigkeit ein Kameel⸗ 
Kadaver in den heiſſen Sommertagen zergliederte, 
der daneben mir als einer der beſten Koͤpfe Deutſch⸗ 
lands geprieſen ward; ich konnte ihn aber nicht 
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beſuchen, und beſuchte auch Hrn. D. Stark 
nicht. Hingegen gingen mein Sohn und ich 
noch durch den Park zum großen Grabhuͤgel ei⸗ 
ner verſtorbnen Landgraͤfin, die eine Schweſter 
des großen Friedrichs geweſen war. Bei an⸗ 
gehender Abenddaͤmmerung konnten wir eben 
recht noch die lateiniſche Innſchrift leſen, die 
ihren Namen und Stand anzeigt, mit dem Cha⸗ 
rakterzug, Sesu foemina vir ingenio, (zwar 
weiblichen Geſchlechts, ein Mann an Geiſt,) 
und daß Friedericus. II. Rex. ihr dieß geſetzt 
habe. Auch hatte wirklich der Koͤnig dieß Grab⸗ 
mahl von weiſſem Marmor noch erſt gegen En⸗ 
de ſeines Lebens von Berlin zum Andenken die⸗ 
ſer wuͤrdigen Schweſter auf Darmſtadt geſchickt. 
Vielleicht waͤr ich bei dem Anſchauen deſſelben 
tiefer ins Nachdenken gerathen; wenn ich ganz 
allein wie vorm Jahre ein andrer meiner Soͤh⸗ 
ne im Mondenſchein, es aufgeſucht und gefun⸗ 
den haͤtte. 


N 
— 


Fünf Bierteljahre ſpaͤter fuhr ich nochmals 
durch verſchiedne Oerter des obern und untern 
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Elſaſſes. Da ſah ich denn auch auf Straßen 
und in Poft- und Schenfhäufern eine Menge 
Bauern und Beamte, mit den Nationalkokar⸗ 
den auf den Huͤten; hoͤrte einige gar warm von 
den Angelegenheiten der Provinz ſprechen, ſah 
ſie auf Tongeber merken, ſah Zufriedenheit und 
Unzufriedenheit auch unter den Freiheitskokar⸗ 
den. Zwiſchen Neubreiſach und Straßburg ſetz⸗ 
te ſich eine Art Beamter zu uns in die Diligen⸗ 
ce, der ſich an die andern Mitfahrenden im 
Geſpraͤch adreſſirte; er redte gern fein provinzlal 
Franzoͤſiſch, und die Herren die da ſaßen ſpra⸗ 
chen auch franzoͤſiſch; ich aber verſtand faſt im⸗ 
mer nur die Hälfte, und hätte: doch gern mehr 
verſtanden. Unter anderm erwaͤhnte er, wie er 
bel gewiſſen Leuten, zumal von der Geiſtlichkeit 
her in Ungunſt gefallen, verklagt worden, und 
itzt noch Ungelegenheit davon habe, daß er bei 
der Wahl eines Delegirten ſeine Stimme nicht 
nach dem Wunſche gewiſſer Leute gegeben; er 
ſchwur, daß er bei dem und dem, gut katholiſch fey 
und ſo ſterben wolle ſo gut wie ein andrer; aber 
ihm habe der von der andern Religlon beſſer 
gefallen, er kenne beide gut; der Reformirte 
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ſey bei G. ein kreuzbraver Mann, man koͤnne 
es gar nicht laͤugnen, daß mehrentheils gerade 
auch daherum die Leute von ſeinem Glauben 
ſchlechter unterrichtet ſeyn als die von dem an⸗ 
dern, und der ſey ein Narr, der meine, es ge; 
be nicht auf beiden Seiten ehrliche Leute; ihm 
habe nun’ mahl der andre zu dieſen Geſchaͤften 
beſſer gefallen, und habe Luſt zu ihm gehabt, 
u. ſ. f. — — Dann verſtand ich auch noch das, 
ſie, Elſaſſer, wollen nun beim Element nicht 
weiter das verruchte Frohnweſen dulden, da ha⸗ 
ben fie gerade da in feinem Flecken manchen 
Abend, wann Mann, Knecht und Vieh todt⸗ 
muͤde vom Felde gekommen, Ordre empfangen, 
der Ort ſolle auf der Stelle den Abend, die 
Nacht 10, 20 Roſſe geben, und von dem wolle 
er nun gar nicht reden, wofuͤr? denn er wollte 
die Herrſchaft oder die Eminenz noch gerne ge⸗ 
fahren haben, aber die verfluchten! * * die es 
gemeiniglich getroffen, das ſey unausſtehlich ge⸗ 
weſen. — Sie begehren gar nicht, daß ſie von 
ihren Schuldigkeiten frei gemacht wuͤrden; aber 
taxieren ſolle man alles, was es werth ſey, wenns 
bei 100 Thalern ſey, willig wollen ſie's bezah⸗ 
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len, aber den alten Ueberdrang wollen ſie ſchlech⸗ 
terdings nicht mehr. — — Uebrigens redte der 
Mann, wie er auch ausſah, roh und mitunter 
poͤbelhaft. 


Ich bekam einen lebhaftern und deutlichern 
Begriff von dem was Etiquette heiſſe, doch weit 
mehr durch Erzählung und Einbildung als eigne 
Erfahrung. Da hat alles ſeine vorgeſchriebnen 
Stellen, Stunden, Rangordnungen u. ſ. f. Da 
geht es z. B. ſchlechterdings nicht an, daß man 
Einladung zur Tafel, zur Spiels oder Tanzpar⸗ 
thie ausſchlage, oder irgend dabei nach Neigung 
wähle. Da muß jeder Gaſt aushalten bis zu 
Ende, außer er werde als Beamter, als Arzt, 
als Geiſtlicher weggefordert. Sonſt muß er 
bleiben bis man aufſteht, muß zum Koffee⸗, 
zum Audienz“, zum Spiel-, zum Vorzimmer fols 
gen; wie alles ſeine ſteife feſte Regel hat. Euch 
mögte dabei die Weile noch fo lang werden; 
Ihr moͤgtet noch jo gern geſchwind einen Freund 
beſuchen, einen kleinen Spaziergang machen; 
Eine Betrachtung die euch in hellem Lichte die 


e Seele 
* 


Bo 217 
Seele erfüllt, — das will nichts ſagen, ihr blei⸗ 
bet — und doch darf nichts von perſoͤnlichen 
Angelegenheiten gefragt noch geſucht werden. 
Die Unterhaltung muß lauter Unangelegentliches 
enthalten, aber mit dem heiterſten Ausſehen, 
im frohen Tone, bei aller Duͤrftigkeit mit An⸗ 
ſchein von Unerſchoͤpflichkeit, bei aller Kaͤlte mit 
Anſchein von Herzenswaͤrme, bei allen ſich ver⸗ 
rathenden Verlegenheiten muß man den uͤber⸗ 
aus Gluͤcklichen, Beſtzufriednen, Vielbewun⸗ 
dernden ſpielen. — Nun, Hoͤfe! das iſt gut 
fuͤr euch, und vielleicht unentbehrlich. Aber wo 
nur Nachaͤffung iſt um Adels und vornehmlich 
um Reichthums willen, ſtoͤßt ſie, und — da 
moͤgte man doch bitten: Seyd ſo guͤtig und men⸗ 
ſchenfreundlich, und ſchaffet dieſen Zwang zum 
Theil wenigſtens ab, und kuͤndigt jedem Gaſte 
beim Aufſtehn von der Tafel genug Freiheit an, 
und zeiget, daß ihr Beſtandheit in euch ſelbſt 
findet, um Zeitvertreib nie verlegen zu feyn; 
aber Freundſchaft und Traulichkeit zu pflanzen, 
wo man geglaubt haͤtte, en fie unmöglich forts 
kommen koͤnnte. 
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Von Mannheim fuͤhrte mich in einer zwei⸗ 
raͤdrigen Chaife der Knecht eines Juden, mit 
dem ich auf 7 Gulden und ein Trankgeld ar; 
eordirti hatte, in einem Tage nach Carlsruh. 
Das Gefaͤhrt war ſehr der Nähe nach gemacht, 
unter anderm mit einem ſchlichten hoͤlzernen 
Schemel zum Sitze fuͤr den Fahrmann. Der 
Burſche hatte ſeinen erſten ſchwarzen Bart auf 
einem ſchwaͤrzlichen Geſichte, und fein Roͤckgen 
war hier und da zerriſſen. Sein Deutſch war 
mir meiſt unverſtaͤndlich, und er verlangte auch 
nicht viel mit mir zu reden, auſſer wo er mir 
ſein gutes Fahren ein wenig anpreiſen wollte. 
Da ich ihn einmal fragte, ob er verheurathet 
ſey, ſagte er ein ernſthaftes Na, und ſezte hin⸗ 
zu er ſey noch Jaungfer. — Mit dem Gaule 
hingegen hat er nicht nur Peitſchens halber, 
ſondern mit einer Menge Scheltens und Trei⸗ 
bens und Wehrens ein ſtetes Geſchaͤft in der 
ſeltſamſten Sprache mit wunderlichen Tönen, 
Da konnt ich auch recht ſehen, wie wohlfeil der 
gemeine Jude lebt, und wie auch ſein Pferd 
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muß ſparſam ſeyn. Er hatte ein erdſchwarzes 
Brod bei ſich, von dem er ihm auch ein Mahl 
Schnitten ſtatt eines Fuͤtterchens gab, nebſt 
Waſſer, das er ihm ſorgſam aus dem Sod- 
brunnen zog; und ein wenig mitgenommenes 
Heu: Ich zahlte ihm zu Schwezingen ein Caf⸗ 
fe, ſonſt verlangte er nichts von Speiſe oder 
Trank mit mir zu genießen, ſchlug einen Wecken 
aus den ich ihm anbot. Nur bat er mich beim 
Mittagsmahle um ein großes Glas Sauer (Selt⸗ 
Ber) Waſſer, und war dafuͤr dankbarer als ein 
Chriſtlicher fuͤr Mitgenuß der ganzen Mahlzeit 
geweſen waͤre. Beim Abſchied guzelte er noch 
um Vermehrung des Trankgeldes, und war 
plotzlich wieder redſelig, zu vernehmen, was ich 
ein andermal für ein vlerraͤdriges Gefährt zu 
haben wuͤnſchte. Man ſieht allerdings, daß der 
Jude den Reiſenden wohlfeiler bedienen kann, 
daß er ſich alles zum Erſparen und Erweite⸗ 
rung feiner Kundſchaft dreht, aber dabei glaube 
ich zugleich zu merken, daß der gemeine Jude 
den Chriſten mit einer Art Abneigung anſieht 
und innerlich wider ihn trotzt. 
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Ich bin auch in der Synagoge geweſen, 
und habe der Juden Freundlichkeit erfahren: 
Ihr Geſaug und Geles und Gebet iſt wie aus 
Tiefen eines morgenländifchen Alterthums her; 
aufgejammert und geſchrieen. Man kann ſich 
keine großere Antiharmonien denken. Man 
kann ſich leicht berichten laſſen, was doch das 
eine und andre ſagen will, wie z. B. jedes 
Kind weiß, daß ſie das Bedeckthalten des Haup⸗ 
tes und die Bewegungen des Kopfes und Leibes 
fuͤr Ausdruck der demuͤthigen Geiſtesverhuͤllung 
in der Furcht vor Gott halten und gehalten 
wiſſen wollen; — aber ich war ſo wunderlich, 
daß ich lieber alles unerklaͤrt aufen und an⸗ 
hoͤren mogte. 

Ich habe zu Offenbach von Juden erzählen 
gehoͤrt, die ſich auch in dieſer Gegend geweigert 
haben, alle Ceremonien der deutſchlaͤndiſchen 
Synagogen mitzumachen, und wo man zuletzt 
ſo zu ſagen habe markten laſſen, und mit bei⸗ 
derſeitigem Nachgeben ſich verglichen habe. Auch 
daß man verſchiedne freydenkende Juden kenne; 
auch daß ſie fuͤr Naturaliſten angeſehen werden; 
auch daß ſie dafuͤr verſchrieen werden. 
1 a Ich 
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Ich habe mit Erbauung von beifammen (in 
demſelben Haufe obwohl verſchiednen Zimmern) 
wohnenden Juden und Chriſten gehoͤrt, die ſich 
ſehr gut vertragen, und wo beſonders Chriſtin⸗ 
nen und Juͤdinnen einander am Schabbas und 
am Sonntage Dienſtgefaͤlligkeiten erweiſen, um 
den Vorſchriften ihrer Religion nicht untreu 
werden zu muͤſſen, und ſie doch bequemer zu 
befolgen. 

Ich habe mit Erbauung von einem jüdifehen 
jungen Ehepaar gehört, wo die Frau als Kind⸗ 
betterin habe ſterben muͤſſen: Als fie gefehen, 
daß es nicht anders ſey, habe das zärtliche 
Weib dem Mann die Hand zugeſtreckt und ger 
ſagt: In Gortes Namen, wenn es ſchon ver⸗ 
boten iſt, daß man eine Kindbetterin beruͤhre, 
ſo reiche du doch mir die Hand, bis ans Ende, 
Gott wirds uns verzeihen; — das habe er auch 
gethan, — und von dem Nabbiner oder deſſen 
Stellvertreter Vergebung erhalten. Dieß Paar 
ſoll verſchiedne empfindſame Schriften zuſammen 
geleſen haben, aber auch als Mondbegucker be / 
ſpottet worden ſeyn. Vielleicht mit einigem 
Grund, vielleicht mit voͤllggem Ungrund. So 
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find unſre menſchlichen Urtheile — 
bo unzaͤhlige faͤllen. 100 

Schon lange wuͤnſchte ich eine Tragödte von 
Zerſtheurg Jeruſalems zu ſchreiben. Inzwiſchen 
ſchrieb ich, wie zu einer erſten Scene einen iſra⸗ 
elitiſchen Pilgergeſang, auf der 3 nach 
der heiligen Stadt zu fingen, — 

Ich leſe durch Gefaͤlligkeit eines Freundes 
einen, wie ich glaube, ziemlich unbekannten 
Traktat, Difefa contro gli attachi fatti alla 
Nazione Ebrea nel libro intitolato della In- 
fluenza del Ghetto nello Stato. Pavia. 1784, 
der mir einer Ueberſetzung mehr als viel ande⸗ 
res das man überſetzt, würdig ſcheint. Wenn 
ich mich erinnere, daß unter anderm der Wol: 
fenbuͤttelſche Fragmenteſchreiber klagt, man "her 
"ge in der Chriſtenheit das ſaubere Judenvolk. 
— ſo moͤgte freilich bisweilen etwas an der Sa⸗ 
che in ſo weit ſeyn, daß ein irreligioſer Fuͤrſt oder 
Koͤnig dieſem oder jenem hordreichen Juden ein 
Monopol bewilligt, und Lieferungstraktate mit 
ihm ſchließt, von denen der Gewinnſt einem 
reichen Chriſten eben fo gut zu goͤnnen geweſen 
ware; desgleichen, ia auch in kleinen Freiſtaa⸗ 
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ten etwa einer oder der andre ganz ſein ſich ge⸗ 
wiſſe Verguͤnſtigungen erſchleichen konnte. — 
Aber ins Große genommen moͤgte man verſucht 
ſeyn zu fragen: Wie koͤnnte man die Juden, die 
gänzliche Verjagung oder gar Vertilgung ausge 
nommen, in der Chriſtenheit unfreundlicher be⸗ 
handeln? Wiederum, es iſt wahr, beſchaͤdigen 
und betriegen ſie die Chriſten, die Beſten allein 
ausgenommen mit Luſt, Reizung ſteht immer 
gegen Reizung. O Naͤthſel der Vorſehung über 
dieſe Nation! Wie hoͤchſtmerkwuͤrdig an dir 
ſelbſt, und o wle bibliſch biſt du! 

Auch um der Juden willen thut mir das 
Aergerniß, der an allen Straßen, namentlich 
im Elſaß und Churſtift Mainz aufgeſtellten 
Chriſtus-, Marien und andrer Bilder bitter 
wehe; man weiß, wie ſehr ſie geneigt ſind, die 
chriſtliche Lehre von der Dreieinheit und der 
Gottheit Chriſti als der philoſophiſchen und bib 
liſchen Grundlehre von der Einheit Gottes zu⸗ 

widerlaufend, vorzuſtellen, wozu ihnen, leider! 
manche Theologen mit manchen hoͤchſtmißdeutll⸗ 

chen Ausdruͤcken Anlaß gegeben haben. Aber 

was 
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was muß der fo uͤberhaͤufige Anblick des Kreuz 
marterbildes, von dem fie denken, 'das ſtellt 
"pen Gott der Chriſten vor, an dem unſte 
»Voreltern einen unmoͤglichen Gottesmord ſollen 
"begangen haben, bei den denkenden und uns 
denkenden Iſraeliten, die noch weiter zu unter⸗ 
ſuchen gemeiniglich unaufgelegt ſeyn muͤſſen, fuͤr 
Indignation erregen! 


sol Ein Strich durch Schwaben, 


meiſt an einem Sonntage. 


Nach einem angenehm genoßnen Tage In 
Wurmberg, (Wuͤrtenbergiſch) und herzlichem 
Abſchied von dem mir naheverwandten Predir 
ger und Frau, u. ſ. f. Wo ich von neuem 
dran erinnert war, was ſeit unfrer Vaͤter Zeir 
ten England, Holland und die Ev. Ref. Eid⸗ 
genoſſenſchaft zum Beſten Waldenſiſcher und au⸗ 
drer Colonien fuͤr uͤberaus große Beitraͤge ge⸗ 
than und noch itzo fortſetzen, und wie gemiſcht 
und unvollkommen die Frucht davon iſt, — ging 
ich Abends noch mit einem Wegweſſer bis Well 
denſtadt in dem angenehmen Irrthum, ich wer⸗ 
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de damit beinahe die Haͤlfte des Weges nach 
Tuͤbingen gemacht haben; freilich war dann her⸗ 
nach die Entdeckung des 3 unange⸗ 
nehm. — 

Zu Fuße machte ich dieſen Weg, um nicht 
nur etwas zu ſparen, ſondern auch um Uebung 
des Wanderns willen und etwas u zu ber 
merken. — 

Der Wegweiſer war in ſelnem Lebenslauf 
auch anderthalb Jahre in Koͤnigl. Preußiſchen 
Dienſten geweſen, meiſt unter Prinz Seinrich, 
da in Böhmen eingedrungen ward. Der Mann 
erzaͤhlte hiervon gerne, aber mit aller ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Geruhigkeit, mit ſehr geſundem Verſtande, 
unverdorbner und ganz ungeſpiegelter Liebe der 
Sittlichkeit; ein dankbarer Sohn fuͤr das was 
ihm und ſeinen Schweſtern von ſeinen Eltern 
zum Erbgut mit reiner Gerechtigkeit gelaſſen 
worden war. Liebreich fuͤr ein Weib und Kind. 
Durchaus hatte er das Anſehen und den Ton 
eines ehrlichen Mannes. Er erzählte von den 
Beſchwerlichkeiten des Kriegsdienftes, von den 
auf vielfache Weiſe verdeckten Maͤrſchen, u. dgl. 
daß es auch mich amuͤſirte, und einen Offizler 
Siebenter Band. P be⸗ 
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beſonders ergoͤtzt haben müßte, Vielfältig mußte 
er noch gehoͤrt haben, wie der Koͤnig bei Prag 
und Kolin die Schlacht erzwungen. Wie Schwer 
rin ihm gerathen unter anderm das Heer mit 
etwas Ruh und Eſſen und Brandteweintrank 
vom ſtrengen Marſch ſich erholen zu laſſen. — 
Ein andermal erzaͤhlt' er, wie hart es thue, 
und doch ſeyn muͤſſe, daß wenn Truppen ein 
Lager ſchlagen, ſie auch bei groͤſter Muͤdigkeit 
nicht nur zufoͤrderſt alle Wachen ausſtellen, ſon⸗ 
dern auch die Gruben fuͤrs Kochen ausgraben 
muͤſſen, wo doch offenbar ſey, daß es nichts zu 
kochen geben werde — desgleichen, wie es thue, 
wenn bei kuͤhlem Regen kampirt werde, wo die 
Zelte noch nicht nachgekommen, oder gar in 
Feindes Haͤnde gerathen ſeyn, und der Mann 
weder ſitzen noch liegen möge, noch dürfe u. ſ. f. 
— Er machte mich aufmerkſam auf die Frucht⸗ 
baͤume, die der jetzige Herzog von Wuͤrtemberg 
laͤngſt den Hauptſtraßen (Kunſtſtraßen oder 
Chauſſeen, ſetzen laſſen, — wo vorher keine, 
oder nur wilde Kaſtanienbaͤume geſtanden — 
wobei ich mich erinnerte im vorigen Quartier 
gehört zu haben, daß man allgemein eine mehr 
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rere Milde vom Hof her erfahre, deſonders 
ſeit des Herzogs Verbindung mit der Gräfin 
von Hohenheim. — 

Dieß Weil, (nach der Karte,) die Benach⸗ 
barten nennen es alle Weilderſtadt, vermuthlich 
um es von den ſo vielen andern Oertern glei⸗ 
chen Namens zu unterſcheiden ward mir im 
Wirthshauſe zum goldnen Adler (das wohl das 
beſte ſeyn wird) als eine freie Reichsſtadt be⸗ 
ſchrieben, deren Kontigent zur Reichsarmee 
zwei und zwanzig Mann betrage, wohingegen 
die nicht weit entlegne Reichsſtadt Eßlingen kei⸗ 
nen Einzigen ſtellen muͤſſe. Dieß moͤge in aͤlte⸗ 
rer Zeit proportion rlich geweſen ſeyn, aber nach 
der neuern ſey es beſchwerend, ſo daß ſie ſich 

von dem fiebenjäheigen Kriege noch nicht erholt 
habe. Die Leute in dieſem Gaſthofe ſchienen 
ſehr leutſelig, thaͤtig, billig, und ſo katholiſch 
ſie ſeyn moͤgen, doch menſchenfreundlich. Der 
ältere Sohn ließ bei dem Nathſchlagsgeſpraͤch 
welchen Weg mich der Wegweiſer fuͤhren ſollte, 
einflieffen, ein fremder Reiſender muͤſſe an dem 
Wirth, bei dem er einkehrt, einen Vater fin⸗ 
den, das ſey ein Altes; denn er habe faſt ſonſt 
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Niemand. Uebrigens iſt der Wein das Beſte, 
das man da findet, und wirklich ſehr gut. Er 
ſagt, ſchon fein Großvater und Vater haben 
ihn alljaͤhrlich von gewiſſen Leuten unweit des 
Rheins gezogen, da kenne man dann das Ge⸗ 
waͤchs und die Leute, und bekomme von den 
guten Jahrgaͤngen ſicher einen guten Wein. — 
Die Andaͤchtigen gingen ſchon frühe zu den 
Kapuzinern zur Meſſe. Mir war dieſer Frühe 
gang in der Morgenſonne, meiſt durch Wieſen 
und Aecker angenehm, und das Nachſinnen 
uͤber meine Entfernung von den Sonntagen und 
Sonntagsverrichtungen in Zuaͤrich, und über das 
Wallen der Leute in katholiſche und proteſtanti⸗ 
ſche Kirchen, im Sonntagsgewande u. dgl. mach⸗ 
te mir oft die Pauſen des Geſpraͤchs willkom⸗ 

men. = 
In einem Dorfe, Darmsheim, frug uns 
im Cirkel von andern Bauern ein Schwabe ans 
gelegentlich, wohin unſer Weg ziele, und ſagte, 
den Weg geh er auch auf den morndrigen 
Viehmarkt nach Sechingen; fo ward er unſer 
Begleiter; er war ſehr erzaͤhlungsreich von ſei⸗ 
ner in Armuth verſtrickten Kindheit an, da er 
uns 
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unter andern ein Schweinhirt geweſen, bei eis 
nem angefangnen kleinen Kramhandel bis in die 
Schweiz gekommen, und ſich ſo weit mit Got, 
tes Segen und des Heilandes Fuͤhrung empor⸗ 
geholfen habe — wobei er beſonders die Ges 
ſchichte ſeiner erſten Heurath mit einer alten 
Perſon, und ſodann unter vielen beſondern 
Empfindungen, Seufzern, Rathserholungen mit 
Aufſchlagen der Bibel, die Art, wie er die je; 
tzige junge bekommen, ausführlich mittheilte. 
Es ſchien aber vornehmlich das aus allem hin⸗ 
durch, daß dieſe junge ihn hat haben wollen, 
und daher von allen ſeinen ihr bekannten Grund⸗ 
ſaͤtzen und Wahnbeglaubniſſen Gebrauch gemacht 
hat — es war immer kurzweiliger zu hoͤren, 
als ein bloßes Peitſcheknallen eines Kutſchers. 
Er beſchenkte mich auch, um dem erſten Durſte 
an dleſem warmen Tage zu wehren, mit einem 
halben Dutzend Sauer- oder Weichſelkirſchen — 
fuͤhrte uns zum Mittagseſſen in ein Dorf und 
Wirthshaus, wo es ſehr laͤndlich zuging; kein 
ſilberner Löffel, die Fleiſchſuppe dicht mit Pfef⸗ 
fer gewuͤrzt, Meſſer und Gabel an der Kuͤchen⸗ 
ſchuͤrze noch ein wenig ſauber gemacht. — Hier 
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wards entſchieden, dieſer neue, ſtarke, redſelige, 
dienſtwillige Geleitsmann ſey mir bereit mein 
Reiſepack zu tragen, wiſſe die Wege, die jetzt 
durch den Wald gehen, ſichrer als der andre 
Wegweiſer, und dieſer ſey uͤberfluͤſſig; der ſichs 
dann endlich gefallen ließ, die dret Stunden, 
die wir noch bis Tuͤbingen vor uns halten, un, 
gemacht zu laſſen und das Akkordirte, wie ich es 
ihm ſogleich anbot, unvermindert von mir zu be⸗ 
kommen. Doch ſah ichs ihm unzweifelhaft an, daß 
es ihm Muͤhe machte, mich zu verlaſſen, ſogern 
er zu Weib und Kindern heimkehrte und die 
Nachtzehrung erſparte. Nun erſt beſchenkt mich 
der neue Begleiter mit obigen Lebensbegebenhei⸗ 
ten und andern. Einmal ſaßen wir, da es um 
die Mittagsſtunde ſeyn mochte, im Gehoͤlze an 
dem Schatten, und da erſuchte er mich drin⸗ 
gendlich ihm den Unterſchied unſrer und ihrer, 
der Evangeliſchen, Lehrmeinung vom Abendmah⸗ 
le zu erlaͤutern, und warum ihre nicht die rech⸗ 
te ſeyn ſollte, er habe ſich ſchon erſtaunlich viel 
male gewundert wie das ſey. Ich ſtellte ihm 
vor, es ſey die Frage, ob ich ihm mit meiner 
Erklaͤrung einen Dienſt thue: ich ſey meiner⸗ 
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ſelts ein feſt uͤberzeugter reformirter Geiſtlicher, 
(das hatte er wirklich bereits erfragt) und da 
koͤnnte es vielleicht geſchehen, daß ich ihn klar 
uͤberzeuge, unſre reformirte Lehre ſey desfalls 
die begruͤndetere; und im Fall er die Richtigkeit 
meiner Gruͤnde einſehe, mache es ihm vielleicht 
fürs kuͤnftige Muͤhe, wenn er lutheriſch kommu⸗ 
nicive u. ſ. f. Da er indeß darauf beſtand, meine 
Erklärung anhören zu wollen, fo hielt ich ihm 
nochmals vor, fuͤr den gemeinen Mann ſeyn 
dergleichen Unterſcheidungslehren ziemlich gleich⸗ 
gültig; der abſichtliche Nutzen der heil. Nacht⸗ 
mahlfeier ſey bei der einen und andern Lehrmei⸗ 
nung derſelbe; alle Gruͤnde und Gegengruͤnde, 
die auf die gelehrtere Verſtaͤndniß des Grund⸗ 
textes hinauslaufen, ſey er und jeder der nur 
deutſch koͤnne, nicht im Stande zu pruͤfen, ſon⸗ 
dern muͤſſe da den Lehrern glauben u. dgl. Er 
wollte es doch hoͤren, und ich ſagte ihm Einiges 
fuͤr unſre und gegen ihre Erklärung. Der ar⸗ 
me Menſch ſchaute mich ſtarr an, antwortete 
nicht das geringſte, und bewog mich dadurch 
fogleich zu feiner Beruhigung nochmals die Bes 
ante ins Licht zu ſetzen, daß es fuͤr die 
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wahre Uebung des Glaubens und der Liebe bei 

beiderlei Lehre auf einerlei hinauskomme. — 
Nun wir wollen unſern Schwabengang fort: 
ſetzen. Mein frommer Begleiter brachte mich 
zum Kloſter Bebenhauſen, das in einem rund 
eingeſchloßnen ſchoͤnen Thaͤlchen liegt. Ich for⸗ 
derte ihm zu gefallen einen Trunk Wein; man 
verſprach mit etwas Unfreundlichkeit ihn zu 
bringen und brachte ihn, gab aber zu verſtehn, 
man habe ſoviel als nichts von dieſer Muͤhe, 
man muͤſſe ihn dem Herrn Praͤlaten zu Dien⸗ 
ſte ausſchenken. Es laͤutete nach 2 Uhr wieder 
mit allen Glocken zur Kirche und mir ward 
anerboten, ich koͤnne ohne Bedenken hineingehn, 
die Predigt werde von einem der jungen Studie⸗ 
renden gehalten, und bernach von einem Herrn 
Profeſſor beurtheilt. Härte ich hoffen koͤnnen, 
den Vortrag, Gehoͤrs und Ausſprache halber, beſ⸗ 
ſer als in andern fremden Kirchen zu verſtehn, und 
haͤtte mich weniger nach Weiterkommen geſehnt, 
fo wäre mir das freilich um ſoviel intereſſanter 
geweſen, weil ich in Zürich alle Mittwochen 
ahnliche Probepredigten anzuhoͤren und mit zu 
* Beruf habe. So aber zogen wir 
bald 
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bald von dannen. Die Bilder am Portale wa⸗ 
ren mir ganz katholiſch vorgekommen. Mein 
Begleiter ertheilte dem Manne, bei dem wir 
eingekehrt hatten, einigen Rath für fein krau⸗ 
kes Kind, mit frommen Ausdrücken und hoͤchſt⸗ 
zuverſichtlich, hieß ihn auch einige Kraͤuter dazu 
nehmen, die gleich auſſer den Gebaͤuden zu fin⸗ 
den waren, und der Mann ſetzte ein gaͤnzliches 
Zutrauen in alles was er ihm angab! o dachte 
ich, moͤgten die gruͤndlichſten Aerzte ſo leicht 
Eingaug finden, wie hier ein Viehkaͤufer und 
vermuthlicher Vieharzt! Aber wle oft mag auch 
ein fpecififches Mittel ſich doch ins Recept⸗ 
buͤchlein eines Landmannes oder Weibes, das 
demſelben aͤngſtlich gewiſſenbaft treu bleibt, vers 
irrt haben! Und wie oft wills einen duͤnken, 
die großen Aerzte kommen nicht ganz ſelten in 
den Fall, rathlos zu ſeyn, wo doch noch Rath 
in der Welt iſt oder waͤre. — O Gott! an 
welche Faden haſt du mein und aller Menſchen⸗ 
kinder Leben geknuͤpft! doch wie du es an fo 
vlele geknuͤpft haſt, ſo wirſt du es auch, wo 
die hleſigen Faden reſſſen, an dortige neu zu 
knuͤpfen wiſſen nin 
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So gehn wir eine Jaͤhe hinan, — üßer die 
Ebue gegen Tübingen zu! Mein Begleiter weiß 
von Bengel und Pfaff, den Kanzlern, und 
hebt beim Anblick von reifem Kornfeld eine Bes 
trachtung an, wie das ſeyn werde, wenn der En⸗ 
gel nach der Offenbarung Johannes die große Si⸗ 
chel anſchlagen werde, — wo er mich aber gar 
nicht damit erbaute, daß er das entſetzliche Schre⸗ 
cken und Verderben ausfuͤhrlich vorzuſtellen ſuchte, 
das dann die meiften befallen werde; ich ſagte 
ihm auch, daß ich den Beſeligungen lieber nach⸗ 
finne und lieber von dieſen reden hoͤrel Wir 
kamen in Tübingen an. Ich ſah im Kloſter 
den langen Spetſeſaal mit mehr als einer Kan⸗ 
zel, und itzt mit gedeckten Tiſchen zum Nacht; 
eſſen; ſah auf den Gaſſen viele Studierende in 
ihren ſchwarzen Maͤnteln und weißen Kräͤgel⸗ 
chen, meiſt paarweiſe; fand Herrn Repetent 
Dann nicht, den ich zu ſehen wuͤnſchte: an⸗ 
dern Gelehrten, die ich gerne haͤtte ſprechen 
moͤgen, fragte ich doch nicht nach, weil ich nun 
einmal begierig war, meine Heimtelfe unge⸗ 
ſaͤumt fortzuſetzen; mein Begleiter ſaß zu mir 
in eine Chaife, die > den Abend noch hurtig 
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nach Ofterdingen, und in zween Tagen hernach 
nach Haufe brachte. Mein Durchreiſen oder 
auch Einkehren in Hechingen, (hier nahm ich 
von dem ſchwaͤbiſchen Begleiter Abſchted,) Bar 
lingen, Altingen, Schoͤnberg, Tuttlingen, En⸗ 
gen, Schaffhauſen und Egliſau hatte wenig Er⸗ 
zahlenswerthes. 


Fahrt zu Waſſer nach Baſel. 

Ihr uehmt in den ſogeheiſſenen kleinen 
Baͤdern zu Baden ein Schiff, ein einziger, be⸗ 
tagter, noch ſtarker Schiffmann, der auch Fir 
ſcher iſt, laßt euch in feinem langen ſchmalen 
Weidling auf reines Stroh und wenn im kuͤh⸗ 
len Herbſtmorgen doch die Sonne hervor iſt, 
auf ſeinen halbneuen Fiſcherrock und niedre 
Banke halb ſitzend liegen, und ſo gehts unter 
feinem ſteten Geſpraͤche zur Stille hinunter. 
Oft ſchoͤne Ufer und Gegenden, oft rohe Felſen 
und Geſtraͤuche, — oft Haͤuſer und ein Doͤrf⸗ 
chen, es rauſcht das Waſſer und wirft ſchaͤu⸗ 
mende Wellen, es geht wieder in ſanfterm lei⸗ 
ſem Zuge; immer erzaͤhlt der Fahrmann von 
der Sicherheit und ganzen Waͤhlbgrkelt dieſer 
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Waſſerreiſe vor dem Gebrauch der Kutſchen, 
von Seltſamkeiten, die er an reiſenden Herren 
erfahren, z. B. die es erzwungen haben, daß 
er fie in der dichteſten Finſterniß da hinunter 
führte, wo denn unten bei Lauffenburg die Aufs 
ſerſte Gefahr geweſen, daß er zu nahe an den 
Waſſerfall gefahren waͤre; ein andermal weiſet 
er euch eine Stelle, wo eine Edelfrau, die 
ſchlechterdings nicht auf ein Schiff gehen wollte 
und es durchſetzte, in der Chaiſe zu fahren, 
durch einen unvorſichtigen Kutſcher auf ein von 


und wo ſie allein von der ganzen Geſellſchaft 
zu ſchnell vom Waſſer hingeriſſen ward, als 
daß man ſie hätte retten koͤnnen; Sie ſchwamm 
ziemlich lang, den Kopf uͤberm Waſſer und 
ſtreckte lange ſinkend die Haͤnde; war eine an⸗ 
ſehnliche, ſchoͤne, brave Frau geweſen, ſo koͤnne 
kein Menſch ſeinem Schickſal entrinnen; dieſe 
habe ſich ihr Lebtag nie auf's Waſſer wagen 
wollen, und habe doch im Waſſer ihren Tod 
einnehmen muͤſſen, es iſt nun mehr als zwan⸗ 
zig Jahre zeither. — Weiter ſpricht er, wie 
es mit der Fiſcheret und der Schiffahrt ungleis 
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che Jahre gegeben habe — kennt jeden der 
muͤhſam aufwärts ſtachert, oder am Ufer Netze 
zum Trocknen aufhaͤngt, oder ſeinen Kahn ſaͤu⸗ 
bert und ausſchoͤpft, und hat einem jeden etwas 
zu ſagen, von ihm zu verlangen, oder Bericht 
zu ertheilen, oder einen Spaß zuzurufen. Bei 
Waldshut weiß er's einzurichten, daß einem 
Herrn ein ſchoͤnes Stuͤck Schreinerarbeit zuge⸗ 
liefert werden kann, das vor dem Handwerk 
dieſer Stadt geheim bleiben muß, weil es Ars 
beit eines geſchickten Tiſchlermeiſters von Baden 
iſt. — So ſchwebt, ſchwimmt, lauft der Kahn 
— — bis Lauffenburg — Ihr nehmt da wenn 
ihr wollt, das Mittagsmahl, geht wann ihr 
wollt, das Staͤdtchen und den Rheinfall anzu⸗ 
ſchauen; Nun bekommt ihr einen andern Schiff⸗ 
mann, der euch eine Viertelſtunde weit uͤber 
Feld bis an eine neue Furt fuͤhrt, euch wieder 
von Stroh ein Schiffbett bereitet, ihr muͤßt 
aber all dieß Stroh beſonders und tuͤchtig ber 
zahlen, — nun gehts wieder ziemlich einfoͤrmig, 
doch ſicher und ziemlich geſchwinde, das Stift 
Sekingen ſtellt ſich mit ſeinen Thuͤrmen anſehn⸗ 
lich dar, ihr fahrt unter der Brücke luſtig weg, 

und 
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und kommet gen Stein bei Mumpf; hier habt 
ihr wieder Schiffs: und Schifferswechſel und 
zahlet fürs Zuruͤckgelegte und für das Bevorſte⸗ 
hende bis nach Baſel. — Naͤhert es gegen 
Rheinfelden, fo iſt der Rhein oft breit, wellen⸗ 
reich, ſtarkrauſchend; endlich laͤßt euch der Schif⸗ 
fer ausſteigen, ehe ihr oberhalb Rheinfelden an 
eine Stelle kommt, wo Felſenſtuͤcke übers Waſ⸗ 
fer hoch und regellos hervorragen, daß es uns 
moͤglich ſcheint, dazwiſchen durchzufahren, ohne 
zu ſcheitern. Euer Fußweg geht zum Theil uͤber 
eine Anhoͤhe, von der ihr herunter euern Schiff⸗ 
mann ſehen koͤnnet faſt pfeilſchnell durch die 
hohen ſchneeweißen Wellen und Felfen wegſchieſ⸗ 
ſen, er ſcheint, feſt geſtemmt auf ſeine Beine, 
mit hoher Hand und gehaltenem Odem ſich vorm 
Tode zu wehren — ihr ſeht ihn nicht mehr, 
geht, nach Abrede, bis unter die Rheinfelder⸗ 
bruͤcke, dort wieder hinunter aus tieſe Rhein⸗ 
ufer, da wartet er euer, ihr entrichtet Zoll, — 
ſitzt wieder ein, habt nun wieder gerade, ange⸗ 
nehme Fahrt, wechſelnde Anſichten, — bis Ba⸗ 
ſel ſich zeigt, — und erreicht wird; unten an 
der Bruͤcke landet ihr eh es noch ganz Abend 
iſt 
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iſt, ihr denkt euch noch in die Limmat zurück, 
und die Aare, — und den Rhein: an Geld 
habt ihr wenig erſpart, weil ihr eigne Schiffe 
nehmen mußtet, — aber ſanft, ſicher, mit man⸗ 
cher Eigenheit und beinahe ſchnell legtet ihr die 
vierzehn Stunden von Baden bis hier zuruͤck 
— und erkennet auch in dieſer Fahrt ein Bild 
des Lebens. — 


Zu Straßburg und zu Mannheim war ich 
in einen Buchladen gegangen um ein griechi⸗ 
ſches Taſchenteſtament zu kaufen, hier und da 
auf dem Zimmer oder in der Kutſche darinn zu 
leſen. An beiden Orten legte man mir ebendie⸗ 
ſelben Ausgaben zur Wahl hervor. Von Altern 
eingebundnen eine Duodezedition (ich glaube 
von einem Rechenberg, nach Leusden ,) mit 
reicher Concordanz, um 1 fl. und von neuern, 
Schoettgeni Ausgabe. Von andern wollte man 
nichts wiſſen. — In einem dieſer Buchladen 
maß mich ein Herr Commis mit den Augen 
und fragte mich, ob ich denn dieß Griechiſche 
verſtehe? Ich ſagte, ja, ſchon lange. — Aber 

bald 
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bald ſchlug mich das Herz, wie die Hebkäer fa; 
gen. Ich dachte: dieſer Frager laßt ſich wohl 
nicht traͤumen, wie viel in ſeiner Frage liegt, 
und ich habe, genau genommen, ihm eben nicht 
die Wahrheit geſagt. 


cr; 


Bei der letzten Einkehr ehe ich endlich nach 
Offenbach hinunter kam, pries der Wirth das 
ſchwaͤrzliche Brod, das mir ein wenig unge⸗ 
wohnt und daher weniger ſchmackhaft vorkam; 
er ſagte, da ich etwas weiſſeres wuͤnſchte, dies 
ſey das rechte, wahre Brod, das von Duͤnkel, 
Spelt, Waizen u. dgl. ſey nicht ſo geſund, und 
mit einem Worte, nicht das ſubſtanzielle Brod 
von Korn gemacht; ich wußte noch nicht, daß 
man in dortiger Gegend wirklich auch auf vor⸗ 
nehmern Tafeln neben dem weiſſen dieß Korn⸗ 
brod, das wir Roggenbrod heiſſen, aufzutiſchen 
pflegt. Es amuͤſirte mich, zu hoͤren, daß ich 
bisher meiſt unſubſtanzielles Brod muͤßte gegeſ⸗ 
ſen haben. Es kam mir vor, hier wuͤrde man 
ohne Zweifel glauben, die achte alte Bibel rede 
auch nur von Roggenbrod, wie mein alter Kik 
: fer 
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ſer in Ermatingen verſichert hatte, man ſollte 
den Birnenmoſt niemals Moſt nennen, ſondern 
nur den neuen Wein, denn in der Bibel werde 
nur von Wein unterm Namen Moſt geredet. 

Ein ſehr haͤßliches Weib, in einer ſehr ent⸗ 
ſtellenden Kappe und baarfuß, war willlg vor 
meiner Chaiſe herzulaufen, um uns, neben dem 
ſogenannten wälfchen Dorf vorbei, queer über 
die Darmſtaͤdt⸗ und Frankfurter Straße durchs 
Holz nach Offenbach den Weg zu weiſen, und 
war mit meiner Belohnung ungemein zufrieden. 

Ich erinnerte mich, daß hier unſer trefliche, 
nun ſeelige, Landsmann, Zolltkofer, eine Zeit⸗ 
lang als Prediger geſtanden. Ich uͤberließ mich 
einem Staunen uͤber den auſſerordentlichen Bei⸗ 
fall, den feine Predigten verdient und gefunden 
haben; — Später ſchrieb ich darüber einmal 
mit warmem Herzen: 

Ich rufe dir, Deutſchland! 

Dem ſogenannt (und meiſt ſo befindlich) kul⸗ 
tivirten Theile deiner Männer und Weiber, det; 
ner vielleſenden Soͤhne und Toͤchter, deiner 
Studenten und deiner Prediger bis nach Wien 
hin, bis an und in die Schweiz hinein — 
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— So wie ich dir in ſo mancher Stunde 
über fo manches andre ein wenig zurufen moͤg⸗ 
te, doch ohne betraͤchtliche Anmaßung, daß du 
mich hören ſollteſt — 

— Gerne moͤgt ich einen Auszug oder eine 
Zuſammenfaſſung deiner Gedanken vernehmen, 
die beim Hoͤren meines ſtillen Rufes in dir 
walten — 6 du Predigtenpublikum Deutſch⸗ 
landes, wie lieb biſt du mir billig 

in deinem Liebhaben 

der Zollifoferifchen Predigten! und doch 
koͤnnteſt du mir noch lieber ſeyn, (ſey itzt dieß 
mir lieb ſeyn werth was es in Gottes Nar 
men kann und mag z) es gäbe elne noch größere 
Liebe, die ich zu dir faſſen koͤnnte, wo dir die 
Zollikoferiſchen Predigten doch nicht ſo ganz 
erſtaunend gefielen. 7 

Ein junger Prediger ſagte vor — an 
meinem Tiſche, nachdem er eine ſchoͤne, unge⸗ 
faͤhr Zollikofermaͤßige Predigt gehort, und ich 
ſie ziemlich gelobt hatte; »Ja wohl ſo, aber 
dergleichen Predigten find doch wie kalkullrt 
zum Wenig ⸗ oder Nichtswirken.“ Ich war dop⸗ 
pelt betroffen bei dieſem Urtheil; Einerſeits weil 
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es mich ein wenig unbeſcheiden, geniemäßig 
abſprechend und nicht ohne Haͤrte gefällt. zu 
ſeyn duͤnkte: Anderſeits, weil es doch zugleich 
mich ſelbſt ſo tiefſtechend erinnerte, daß Predig⸗ 
ten die ich hielte, auch mehr wirken ſollten, — 
und daß beſorglich wir Prediger und Zuhoͤrer 
uͤber dieſe Wirkſamkeit zu leicht uns beruhigen. 

Aber oͤffentliche Wirkſamkeit moͤgte ich es 
heiſſen, wenn Predigten bei einer etwas be⸗ 
trächtlichen Anzahl verſchledner Zuhörer das rer 
ligioſe Gewiſſen ſo ſtark und oft in Bewegung 
ſetzten, daß es damit hier und da zur Sprache 
kaͤme, und man Anlaß haͤtte zu beſorgen, es 
duͤrfte ſich eine ſektenaͤhnliche Parthei von Men⸗ 
ſchen bilden, die ſich auf jene Predigten hin zu 
einer entſchiednen Sittenverbeſſerung und unge⸗ 
woͤhnlichen Opfern fuͤrs Wohl der Menſchen 
entſchloͤſſen und ſodann mit Freimuͤthigkeit herr⸗ 
ſchenden Mißbraͤuchen und ungebuͤhrlich gedul⸗ 
deten Aergerniſſen ſich entgegenſtellten — wobei 
man aber geſtehen muͤßte, die buͤrgerliche Sit⸗ 
tenpolizei koͤnnte mit Grunde nichts gegen dle 
Art haben, wie ſie ſich dabei benaͤhmen. Der⸗ 
gleichen Wirkſamkeit iſt ſelten, wird ſelten ge⸗ 
5 Q 2 wuͤnſcht, 


244 ———— 


wuͤnſcht, und ſollte doch, denke ich, gewuͤnſcht wars 
den. Von dieſer letztern iſt mir von Jollixofern 
faſt nichts erzählt worden; und wenn ich bedenke, 
daß viele reiche Leute ſeine gedruckten Predigten 
häufig anſchaffen und anpreiſen auch wirklich 
Igfen, — fo begreift man bald, daß da von det 
letztern Art weniges vorgekommen ſeyn kann. 
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Geſundheit auf Reiſen. 


Die dunkle Wahrheit, Freund, die dein bes 
redter Mund 
Mich ahnden ließ, ſeh' ich nun ganz erläutert! 
Ich war nur krank im Traum; und froͤhlich 
* und geſund 
Bin ich erwacht, und ſehe rund 
um mich umher die Welt mit Opernglanz er⸗ 
heitert, 
Die ehmals lichterarm, gleich einem Puppenſpiel 
Mir widerlich ins Auge fiel, 
In meinem Buͤcherſaal verriegelt, 
Sah ich ſchwermuͤthig und erſchlafft, 
Die Welten uͤber mir mit Kraft 
Und Thätigkeit und Muth befluͤgelt — 
Sah unter mir die Wuͤrmchen aufgewiegelt 
Zu einer kleinen Wanderſchaft: 
Ich gaffte mit gefaͤrbter Brille 
Das Spiel der Schoͤpfung an; mein Wille 
War ohne Herrn — kaum regte ſich 
Nur noch ein dumpf Gefuͤhl von meiner mor⸗ 
ſchen Hulle, 
2 3 Mit 


246 um 
Mit welchem ſchwer belaſtet, ich 
In's traurige Gebiet der ernſten Todesſtille 
Aus dem Parterr hinuͤber ſchlich. — : 
Doch da erſchtenſt Du, Freund, mit tröſtender 
Geberde, 
Und widerſetzteſt dich der ſtolzen Uebermacht 
Des Hypochonders — ſprachſt »Es werde l. 
Und es ward hell in meiner Nacht — 
Wie ſorgſam haſt Du nicht mein faſt verloſch⸗ 
nes Tacht 
Auf dieſem großen Opferheerde 
Zu neuen Flammen angefacht! 
Des Unmuths Nebel iſt verflogen, 
Der Effig meines Bluts verſuͤßt, 
Seit ich den Lerchen nachgezogen, 
Und = der freundlichſte von allen Himmels; 
bogen 
In FERIEN Gefilde ſchließt. 
Am Quell des Lichts "erwärmt, duͤnk' ich mich 
hier dem Auge 
Der Vorſicht mehr genaht zu ſeyn, 
Und fühle mich entzuͤckt, und ſauge 
Den Aether der Verklaͤrten ein. | 
Auf Blumen führen mich verſuchte Zeitbetruͤger 
Von 
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Von einer kleinen Luſt zu einer groͤßern hin. 
Mich kuͤmmert's nicht ob ich ſeit geſtern kluͤ⸗ 
ger — 
Genug fuͤr mich, wenn ich vergnuͤgter bin! 
Kein Skrupel ſteigt mir auf — Ich ſtehle 
Mich heimlich aus dem Kreis der Boͤrhav' und 
f der Bayle 
und ent Criminalverhoͤr, 
Und achte nun des Koͤrpers und der Seele 
Beruͤhmte Charlatans nicht mehr. — 
Wer ſagt es mir, was doch im Schalle 
Des Poſthorns — in dem muth'gen Knalle 
Der Peitſche, fuͤr ein Zauber liegt? 
Hoch feigt mir jetzt die Welt gleich einem Fe, 
derballe, 
Der im Zenit der Kinderjahre fliegt, A 
Und alles Br mich an, und froh denk ich 
mir alle 
Mitlebende gleich mir verguuͤgt. 
So wird der Wein, der ewig zu Madere 
Gemeiner Wein geblieben ware, 
Zu dreimal beſſerm umgeſtimmt, 
Wenn er als Fracht, von einer Hemifphäre 
Zur andern auf und nieder ſchwimm. 
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Drei Briefe aus Karlsbad, im Sommer, 
1790. 


Erfter Brief. 


Menn letztes Nachtlager war in Schneeberg, 
auf der Poſt, wo man eine eben ſo reinliche, 
als gute, und nicht theure Bewirthung findet. 
Schon hier in Schneeberg kann man die 
Spitzen ſehr wohlfeil in Vergleichung mit 
den Preiſen anderer Laͤnder Deutſchlands, kau⸗ 
fen, ohngeachtet man ſie nicht aus der erſten 
Hand, ſondern von Aufkaͤufern erhaͤlt. In 
Schneeberg ſollen in einer Kirche einige gute 
Gemälde ſeyn; ich erfuhr es aber zu ſpaͤt, um 
mich mit eignen Augen von ihrem Werth zu 
uͤberzeugen. Ich unterhielt mich mit des Herrn 
Poſtmeiſters Baumgärtner Gewehr und Mir 
neralienſammlung. 

Bon. hier bis Carlsbad bezahlt man ſieben 
Meilen, die man mit einerlei Pferden zuruͤck⸗ 
legt. Der Weg iſt nirgends gefaͤhrlich, aber 
muͤhſam und beſchwerlich; man kann faft nichts 
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als Schritt fahren, und „Körper und Wagen 
leiden von den heftigen Stoͤßen und der gewalts 
ſamen Erſchuͤtterung, denn an manchen Stellen 
fahrt man Felſentreppen hinan und hinab. 
Wer kein dauerhaftes Fuhrwerk hat, thut wohl 
es in Schneeberg in Verwahrung zu geben) 
wenn er nicht Gefahr laufen will, es unterwe⸗ 
ges zerſtuͤckt im Stiche zu laſſen, wie dieſes, 
vor mir, einigen Reiſenden begegnet war. Sonſt 
iſt die Gegend wild und romantiſch; die vielen 
Schmelzhuͤtten und Hammerwerke an denen 
man vorbeikommt, und die in dem ſchoͤnen 
Walde ziemlich aufraͤnmen, gewaͤhren ſehr pit⸗ 
toreske Anblicke. Aber Armuth und Duͤrftigkeit 
herrſcht in den niedrigen Huͤtten der Arbeiter, 
und ihr ganzer Reichthum beſteht in ihren Kin⸗ 
dern, mit denen fie; der Himmel zur Genuͤge 
geſegnet hat. Auch erblickt man uberall nichts 
als Kinder — oft ganz nackt — und Spitzen⸗ 
Klaͤppel — Kiſſen; denn Kinder von acht bis 
neun Jahren ſind ſchon mit dieſer letzten Arbeit 
beſchaͤſtigt. Das Verhaͤltniß des Preiſes der 
Spitzen in dieſen Werkſtaͤtten, ſticht gegen den 
n faſt eben ſo ſehr ab, als der 
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Schneeberger Preis gegen sen r Wade 
Laͤndern. 

Eybenſtock, Zirſchenſtand 7 — 
ſind die drei anſehnlichſten Staͤdtchen oder Fle⸗ 
cken, durch welche man kommt, und wo der 
Poſtillion verweilt. Eybenſtock iſt ſeiner bie 
chernen Geſchirre wegen berühmt. Sirſchen⸗ 
ſtand, wo man Mittag halt, und wo das 
Mauthamt iſt, erinnerte mich durch ſeine Lage 
lebhaft an Chaurs des fond, in dem Jura- Ge 
birge. Eben die zerſtreuten Wohnungen, durch 
eine große Flaͤche auf einem Bergruͤcken verein⸗ 
zelt; eben die Wieſen und Baͤchelchen. Nur 
nicht der ſichtliche Wohlſtand, nicht die Indu⸗ 
ſtrie, nicht die reinlichen großen Haͤuſer, wie in 
jenem Schweizerthal, auch nicht die theure 
und leckere Wirthstafel, wie in der Lilie zu 
Chaux - de- Fond; hoͤchſtens ein paar wohlfeile 
Fiſche und Oeſterreicher Landwein. 

Ich hatte immer die Oeſterreichiſche Mauth 
als vorzüglich laͤſtig und unhöflich ſchildern hoͤ⸗ 
ren, und ohngeachtet ich mich frei von aller 
Kontrebande wußte, fo läugne ich doch nicht, 
es Be mir vor dieſer erſten Bekanntſchaft. 
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Allein ich fand mich in meiner aͤngſtlichen Er⸗ 
wartung eben ſo angenehm betrogen, als 1784 
in dem Betragen der Preußlſchen Aeeiſebedten⸗ 
ten; zu Treuenbrietzen und Berlin, das man 
mir ebenfalls von einer ganz unrechten Seite 
dargeſtellt hatte, Die Behandlung war äußerſt 
gelinde und manierlich; man gab mir nicht den 
geringſten Anlaß zu Klage oder Aergerniß, ich 
hätte es denn an dem barbariſchen Deutſch neh⸗ 
men muͤſſen, womit man mich in die Lifte 
elntrug, oder mir das Pallet ausfertigte. Une 
terwegens rieb ſich der Bindfaden durch, wel⸗ 
cher das Blei am Schloſſe des Kuffers defeftigtez 
und ging verlohren. Ich fuͤrchtete wegen dieſes 
Zufalls Ungelegenheiten in Karlsbad, allein 
der daſige Mauthofſiciant that nicht einmal vn 
Frage darum an mich. 

Beim Hineinfahren in Teudeck, ie deckten 
Hand ein ſehr mahleriſcher Felſen. In Neudeck 
iſt eine feine Zwirnſpitzenfabrik. Hinter Weu⸗ 
deck, auf einer Anhoͤhe, entdeckt man zum 2 
ſtenmal das Egerthal, und linker Hand, 
der Ferne, zwiſchen einer Bergkluft, einige = 
rg — dieſes iſt Karlsbad. i 

Die 
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Die erſte Einfahrt zu Karlsbad, die ich 
unter der Bewillkommung der Thurmmuſik hielt 
(eine Ehre, die einen Gulden koſtet, und jedem 
Ankoͤmmling, wie jedem abgehenden Gaſt tie: 
derfaͤhrt) die ſchmalen Gaſſen, die roſtrigen Haͤu⸗ 
ſer, nahmen mich gar nicht zu ſeinem Vor⸗ 
theil ein; das Herz wurde mir etwas leich⸗ 
ter, als ich auf den Markt kam; aber, als 
ich die Wieſe erblickte, wo meine Wohnung be⸗ 
ſprochen war, fuͤhlte ich mich ſehr zu meiner 
Zufriedenheit uͤberraſcht. 

Die Wieſe, die ihren Namen v von — ches 
maligen Geſtalt hat, iſt eine ſehr lange Reihe 
Haͤuſer, die ſich bis hinauf an den ſaͤchſiſchen 
Saal erſtreckt. Das Erdgeſchoß iſt mit den 
Butiken und Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler und 
Kraͤmer angefuͤllt. Es iſt eine ſehr angenehme 
Beſchaͤftigung, hier die Induſtrie und den Er⸗ 
findungsfleiß dieſer geſchickten Arbeiter zu ſtu⸗ 
diren. Die obern Zimmer ſind fuͤr die Brun⸗ 
nengaͤſte beſtimmt; es befinden ſich darunter 
ſehr artige Zimmer, z. B. in der ſchoͤnen Roͤ⸗ 
nigin. Jedes Haus hat feine Nummer, und 
ein eignes Schild oder Bild, wovon es den 
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Namen führt, z. B. die Melone, die Harfe, 
die drei Staffeln, der Faſan ꝛc. der Platz vor 
den Häufern iſt geebnet, und hat eine Reihe 
Kaſtaniendaͤume, die an der Mauer ſtehn, wel⸗ 
che das Bette des breiten Töppelfluffes ein 
faßt. Jenſeits des Fluſſes, über den verſchie⸗ 
dene Fahr⸗ und Fußgaͤnger⸗Bruͤcken führen, ſte⸗ 
hen andere, meiſtens ſchlechte Haͤuſer, wo ge⸗ 
woͤhnlich die Juden zu wohnen pflegen, welche 
die Intoleranz von der Wieſe verbannt hat. 
Hinter dieſen Haͤuſern erheben ſich, ſo wie hinter 
den Häufern der Wieſe, mahleriſche Felſen und 
Tannenberge. Wenn des Abends die Kreuze, 
und kleinen Kapellen an feſtlichen Tagen erleuch⸗ 
tet werden, welche auf dieſen Felſen, und zwi⸗ 
ſchen dieſen duͤſteren Tannen ſtehn, ſo macht 
das einen ſehr artigen Blick. 

Die Wieſe iſt ein Platz, der eine große 
Stadt zieren wuͤrde, und wegen der freien Luft 
und Ausſicht, ohnſtreitig die geſuͤndeſte und an⸗ 
muthigſte Wohnung von ganz Narlsbad. Auch 
wohnen hier und auf dem Markte die meiſten 
Fremden. Die beſten eingelegten Stahlarbeiten 
und Zinnbuden, die Karlsbad ſo beruͤhmt ma⸗ 
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chen findet man auf der Wieſe zum Verkauf, 
und auf der Esplanade, zwiſchen den Haͤuſern 
und der Mauer an der Töppel wimmelt es 
von Spaziergaͤngern und Reutern, und hin⸗ und 
herfahrenden Fuhrwerken. 

Man hat drei Brunnen, deren Lage und Lo⸗ 
kal, aber nicht ihre Tugenden und Eigenſchaften 
ich Ihnen beſchreiben will, da Sie die letztern 
aus den Schriften geſchickter Aerzte zur Genüge 
kennen. Der eine Brunnen heißt der Schloß⸗ 
brunnen. Er liegt auf einer Anhoͤhe, ſchmeckt 
ohngefaͤhr wie laues Selzerwaſſer, wird am 
wenigſten getrunken, und hat auch die wenigſte 
Bequemlichkeit, was in Karlsbad, wo die 
Bequemlichkeiten bet den Hauptbrunnen ſo ge⸗ 
ringe find ‚viel ſagen will. 

Der zweite Brunnen iſt der 9 
er wird jetzt ſehr ſtark, faſt ſo ſtark, wie der 
Sprudel gebraucht; gewoͤhnlich verordnen die 
Aerzte von beiden zugleich. Hier ſind die An⸗ 
ſtalten etwas beſſer, als beim Schloßbrunnen, 
doch immer nicht, wie zu Schlangenbad, Pyr⸗ 
mont ꝛc. Vor dem Brunnen iſt ein kleiner 
ebner Platz, wo aber ſchon 30 Menſchen ſich 
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drängen muͤſſen; einige Stufen führen auf eine 
kleine Terraſſe, die da endigt, wo man glaubt, 
daß ſie erſt ſich weiter erſtrecken werde. Dieſe 
beiden Plaͤtze, und die Bruͤcke uͤber den Fluß, 
ſind die Promenaden der Trinker. Vor der 
Bruͤcke ſteht ein Haus, auch das Muͤhlenbad 
genannt; die große Maria Thereſia ließ es 
erbauen. Unten befinden ſich Baͤder und Bad⸗ 
ſtuben, und oben einige leere, nackte Zimmer, 
wohin man ſich, bei boͤſem Wetter, fluͤchtet. 
Die Promenaden beim neuen Brunnen ge⸗ 
fallen mir uͤbrigens beſſer, und ſind des Mor⸗ 
gens nicht fo empfindlich kuͤhl, als die große 
Esplanade beim Sprudel. 

Der Sprudel, iſt eigentlich der erſte Brun⸗ 
nen, und welchem Karlsbad feinen ganzen Ruf 
verdankt. Eine ſehr große Esplanade, ein ſehr 
großer Saal, à plein pied, der ſeine Grundle⸗ 
gung der Freigebigkeit des ruſſiſchen Miniſters 
von Saldern verdankt, ſind die Plaͤtze fuͤr die 
Brunnengaͤſte. An der Treppe des Saals war 
eine neue Quelle gefaßt, welche erſt ſelt kurzem 
zum Vorſchein gekommen, und heißer als der 
Sprudel war. Von den Abfluͤſſen des Spru⸗ 

dels 


256 ns 


dels iſt das Bette der Toͤppel in großen Strecken 
mit einer Rinde oder Sprudelſchaale bedeckt, 
und noch weit hin ſieht man Puftbläschen aus 
dem Waſſer des Fluſſes potilliren. Daß an den 
Abfluͤſſen des Sprudels, geſchlachtete Huͤhner ꝛc. 
gebruͤht, und andere häusliche Verrichtungen z. B. 
Waͤſche ꝛc. vorgenommen werden, iſt manchem 
ekeln Brunnengaſte eben ſo widrig, als der 
Blick, den er von der Esplanade auf die Hin⸗ 
terſeiten und Kloake der Haͤuſer hat, welche 
jenſeits des Fluſſes ſtehen. 

Die Heilkraͤfte des Karlsbades find freilich fo 
maͤchtig und wirkſam, daß Kranke, denen die 
Erlangung der Geſundheit die Hauptſache iſt, 
uͤber dergleichen kleine Verunzierungen in Neben⸗ 
dingen gern wegſehen. Unterdeſſen ſchmeicheln ſich 
doch die Karlsbader, daß unter der jetzigen, ſo 
vielverſprechenden Regierung Leopolds, die gu⸗ 
ten Einfläffe ſich ſelbſt bis auf die Verſchoͤnerungen 
ihrer Heilquellen erſtrecken werden. 

Bei Neubrunnen und Sprudel find ges 
wiſſe Gebäude zur Entledigung gewiſſer Ber 
duͤrfniſſe angebracht. Man zahlt fuͤr den Schluͤſ⸗ 
ſel zu einer ſolchen Thuͤre einen Gulden, auf 
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die ganze Kurzeit; den Weibern, welche an den 
Brunnen das Waſſer ſchoͤpfen und fuͤllen, zahlt 
jeder Gaſt erg beim ee, eine ee 
kenntlichkeit. 17 
Verſchiedene Naturkundige ſchreiben die Mar; 
me des Brunnenwaſſers, unterirrdiſchen, vulka⸗ 
niſchen Urſachen zu. Die mannichfaltigen vul⸗ 
kaniſchen Produkte, welche man in der ganzen 
Gegend antrift, und der Umſtand, daß, beim 
Liſſaboner Erdbeben, das Waſſer zu Toͤplitz, in 
der Nachbarſchaft von Karlsbad einige Stunden 
ausblieb, ſcheinen dieſer Meinung vieles Gewicht 
zu geben. Ich bin nicht Naturforſcher genug / um 
darinn zu entſcheiden, und uͤberlaſſe das Ihnen. 
Kommen Sie aber je hierher, und wuͤnſchen eine 
genaue Kenntniß von allen naturhiſtoriſchen 
Merkwuͤrdigkeiten um Karlsbad zu erlangen, ſo 
empfeble ich Ihnen den geſchickten Herrn Jo⸗ 
ſeph Müller, Stein: und Wappenſchneider zum 
Begleiter. Bei dieſem gelehrten und artigen 
Manne finden Sie auch kleine Sammlungen von 
Karlsbader Mineralien, von Beſchreibungen be⸗ 
gleitet, zum Verkauf. — Bei meiner Anweſen⸗ 
heit in Narlsbad wurde elne große Maße von 
Siebenter Band. R Pi⸗ 
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Piſoliten oder Erbſenſteinen (einem Sprudelpro⸗ 
dukt) ausgegraben, die man, wegen aͤhrer Ruͤn⸗ 
dung ſehr unſchicklich eine Nrone nannte, die 
aber, in jedem Fall, ein ſehr merkraärdtzen u 
binetsſtuͤck war. 3 

Unter den Proſpekten und Ausfi een von 
Karlsbad, haben mir vorzüglich 4 kleine kolo⸗ 
rirte Blätter Melee ri zu Prag geſto⸗ 
chen ſind. 


Zweiter Brief. 

Die Lebensart der Brunnengaͤſte iſt ſehr ein⸗ 
fach; fruͤh zwiſchen Fund 6 Uhr fängt es ſchon 
an, bei den Brunnen von Trinkern lebhaft zu 
werden, denn da man ſehr zeitig zu Bette geht, 
ſo iſt man auch im Stande ſehr zeitig aufzu⸗ 
ſtehn. Viele trinken die erſten Becher zu Hau; 
ſe, weil es in dieſem Thale, in den erſten Morgen⸗ 
ſtunden zuweilen ſehr auffallend kuͤhl iſt. Die Zahl 
der Becher richtet ſich nach den Vorſchriften der 
Aerzte, und ſteigt manchmal bis 18 und hoͤher. 
Man erzählt ſich ein Geſchichtchen von einem 
Mißverftändniffe eines: Gaſtes, welcher der 
deutſchen Sprache unkundig war, und die Fin⸗ 
gerdeutung ſeines Arztes, ſtatt des Bechers, auf 
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den daneben ſtehenden Krug auslegte, worinn 
man ſich den Sprudel aufs Zimmer bringen zu 
laſſen pflegt. Er leerte mit vieler Muͤhe deren 
ſechs, und erſchrack, als er hoͤrte, daß man zu⸗ 
weilen bis 18 trinke. Er entſchloß ſich daher 
lieber Karlsbad zu verlaſſen; doch endlich ent⸗ 
deckte ſich das Qui pro quo. 

Unter den hieſigen Aerzten werden die Her- 
ren Becher, Mitterbacher, Gruber am mei⸗ 
ſten von den Gaͤſten conſullrt; ſonderlich Herr 
Mitterbacher, ein ſehr ren und Se 
voller Mann. e 

Nach dem Trinken geht man San und 
zum Fruͤhſtuͤck. Lezteres genießt man gewoͤhn⸗ 
lich in dem Saͤchſiſchen oder Boͤhmiſchen 
Saal. In beiden findet man eine gute und 
billige Bewirthung, doch ſoll ſich in dem einen 
dieſer Haͤuſer der Kaffe, in dem andern die 
Schokolade an Guͤte auszeichnen, was vielleicht 
ſehr vom Gaumen abhaͤngt, und weniger auf 
Wirklichkeit beruht. In beiden Saͤlen werden 
auch Bälle, Pickenicke, dejeuneurs : danſons u. 
ſ. w. gehalten, wozu gemeiniglich, von dem, 
der eine ſolche oͤffentliche Luſtbarkeit anſtellt, alle 
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anweſende Brunnengaͤſte durch den Marqueur 
des Saals, wo das Feſtin gegeben wird, einge⸗ 
laden werden. Einen der praͤchtigſten Bälle, 
gab vor Kurzem, der Graf von Waldſtein; 
ſelbſt die ſeltenſten Fruͤchte und Getraͤnke, z. B. 
Ananas und aͤchter Tokayer wurden dabei ſer⸗ 
virt. Der Boͤhmiſche Saal hat eine freiere 
und luftigere Ausſicht, und einen Vorzug vor 
dem ſuͤchſiſchen, in den angenehmen, ſchattigten 
Alleen, welche davor liegen, und der gewoͤhnli⸗ 
che Spazierplatz fuͤr Gaͤſte ſind, welche die 
Berge nicht beſteigen wollen. Man erzaͤhlte 
mir, daß der Eigenthuͤmer dieſe Alleen habe 
niederhauen laſſen wollen, aus Verdruß, daß 
diejenigen, welche im Saͤchſiſchen Saal früh: 
ſtuͤckten, ihrer Annehmlichkeit mitgenoͤſſen. Der 
Magiſtrat verhinderte es aber wohlthaͤtig. Bet 
einigen Feſten wurden dieſe Alleen mit bunten 
Lampen, und Berglichtern erleuchtet, was einen 
ſehr angenehmen Blick gewaͤhrte. 

Nach dem Fruͤhſtuͤcke geht oder reitet und 
faͤhrt man ſpatzieren. Denn wer feine eigenem: 
Pferde, ſonderlich Reitpferde, mit ſich nehmen 
kann, genießt einer großen Annehmlich keit mehr. 
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Zum Fahren kann man auch Pferde und 
Chaiſen, von der hieſigen Poſt, und den Bauern 
der umliegenden Gegend bekommen. Die gewoͤhn⸗ 
liche Promenade fuͤr Fußgaͤnger, iſt entweder 
der Gottdeckſche Weg, der ſeinen Nahmen 
von dem Grafen Gottdeck hat, welcher ihn 
rings um Karlsbad anlegen ließ; er laͤuft in 
der Höhe, an dem Walde, hinter den Haͤuſern 
weg, und man blickt in das Thal hinab, wo 
Karlsbad liegt; oder der Gang nach dem ſoge⸗ 
nannten Freundſchafts⸗ Sitz und der Papiers 
muͤhle. Dieſe leztre Promenade, wo man zwi: 
ſchen Wäldern und Klippen, laͤngſt dem Fluſſe, 
und uͤber Wieſen wandelt, iſt aͤußerſt reizend 
und romanttſch, und hat viel Aehnliches mit ei⸗ 
nigen Schweizergegenden, ſonderlich dem Nuͤn⸗ 
ſterthal bei Baſel, freilich in Mintatur. Wer 
die Fatigue nicht ſcheut, den Sirſchſprung, 
oder den drei Kreutzer Berg zu erklertern, 
wird dafuͤr durch eine herrliche Ausſicht belohnt.“ 
Es giebt hier keine offene Wirthstafeln; wer 
in Geſellſchaft ſpeiſen will, muß ſich ſeine Cot- 
terie auf feinem Zimmer ſelbſt machen. Die 
Speiſen find gut zubereitet. Des Morgens ers 
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haͤlt man von feinem Speiſewirth den Kuͤch⸗ 
zettel, worauf eine Anzahl Brunnendiaͤt⸗maͤßt⸗ 
ge Gerichte verzeichnet ſtehn, und hat die An⸗ 
nehmlichkeit ſich nach ſeinem Geſchmack auszu⸗ 
ſuchen. Mein Koch heißt Weishaupt, und 
ich kann ihn ſowohl wegen ſeiner Billigkeit im 
Preiſe, als wegen ſeiner Kochkunſt empfehlen. 
Ueberhaupt gehoͤrt Wohlfeilheit in Zimmermie⸗ 
the, Eſſen, und andern unentbehrlichen Beduͤrf⸗ 
niſſen, ſo wie Freundlichkeit und Hoͤflichkeit der 
Einwohner gegen die Brunnengaͤſte, zur Ka⸗ 
rakteriſtik von Karlsbad. An Weinen bes 
kommt man Oeſterreichſche und Boͤhmiſche Lands 
weine, die nicht unangenehm ſchmecken, und 
Ungariſche Weine. Die fremden Weine find 
ſtark mit Acciſe belegt, allein ein Flaſchenfutter 
voll Rhein⸗ oder andern Wein, paſſirt zuwei⸗ 
len bei einem Brunnengaſte, aceiſefrei. 

Da Schlafen nach Tiſche unter die ſtreng⸗ 
ſten Verbote gehoͤrt, ſo geht man wieder ſpa⸗ 
hieren, oder auf die Saͤle, oder in Geſellſchaft, u. 
ſ. w. oder lieſet Zeitungen, die man auf der Poſt 
gegen ein geringes Abonnement erhalten kann. 
Sie beſtehn aus den Bayreuther; Pragers und 
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Brunnen Zeitungen, und dem Neuwieder Tod⸗ 
tengeſpraͤch. Bei dem Boͤhmiſchen Saale hatte 
auch ein Buͤcherkraͤmer ſeine Bude. Es waren, 
groͤßtentheils, Nachdrucke. N 

Das Schauſpielhaus iſt neu erbauet, recht 
artig verziert und geraͤumig: nur Schade! es 
fehlte diesmal an einer Schauſpielergeſellſchaft. 
Ein drolliger Gedanke des Malers war es, am 
Vorhange die neun Muſen mit Sprudelbechern 
abzubilden, woraus fie, bat e use 
delwaſſer trinken. 

Die Zahl der Kurgaͤſte in Karlsbad iſt ſtets 
ſehr anſehnlich. Eine geſchriebene Liſte, auf 
welche man ſich fuͤr die Kurzeit mit 2 Gulden 
abonnirt, und der bequeme Gebrauch, durch 
Billette, die man einem Lohnbedienten giebt, 
ſeine Ankunfts⸗ und Abſchieds⸗Viſiten abzulegen, 
benachrichtigen jeden Gaſt von der täglichen 
Vermehrung oder Abnahme der Badegeſellſchaft. 

Man hatte mir den herrſchenden Ton etwas 
ſteif und ungeſellig beſchrieben. Ich fand zu 
meiner großen Freude, daß dieſe Beſchreibung 


ganz falſch und ohne Grund war. Der vor 


nehmſte Adel zeichnete ſich nur durch zuvorkom⸗ 
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mende Hoͤflichkeit, und ein einnehmendes Betra⸗ 
gen aus, das nothwendig auf das Ganze den 
vortheilhafteſten Einfluß haben mußte. Auch 
rechne ich die drei Wochen, die ich hier zubrin⸗ 
gen werde, wegen der vielen, intereſſanten Be⸗ 
kanntſchaften, die ich zu machen ſo gluͤcklich bin, 
und wegen der Vergnügungen und angenehmen 
Zeitverkuͤrzungen aller Arten, die ſich in dem 
Zirkel, in welchem man mich aufgenommen hat, 
taglich die Hand bieten, unter die heiterſten 
und unvergeßlichſten meines Lebens, *) 


Dritter Briefe 

Ich muß Sie nun mit einigen Gegenden 

um Karlsbad bekannt machen, nach welchen 

man theils Spaziergänge, theils Spazierritte 
und Spazlerfahrten anzuſtellen pflegt. 

e Fiſchern iſt ein Dorf nicht welt von 

Karlsbad, wohin man bequem zu Fuße gehn 

kann; man pflegt da kleine Plckenicke um Saft; 
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gen waren; fie geſtanden mir einſtimmig, daß 
ſie Karlsbad vermißt Hätten, 
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bauſe zu halten. Der Weg, fo wie nach — 
nitz, geht an der Eger hin. 

Engelhaus iſt ein altes Schloß, in ei 
nen Truͤmmern, das zur Zeit des Huſſiten⸗ 
Krieges zerſtoͤrt wurde. Man faͤhrt in einem 
Nachmittag hin und her. Der maleriſche An⸗ 
blick der Ruinen, die Ausſicht von der Hoͤhe, 
und dann die Annehmlichkeiten des Weges 
ſelbſt, machen, daß man dieſe Saane 5 
Vergnügen zuruͤcklegt. 

Schlackenwert, einige Stunden von Karls⸗ 
bad, ein Dorf mit einem Schloß und Garten, 
welches dem Landesherrn, nach dem Tode des 
Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg zugefallen war, er⸗ 
hielt ſeine groͤßte Annehmlichkeit fuͤr mich, 
durch die mir unvergeßliche Geſellſchaft in wel⸗ 
cher ich es beſah; denn der Garten iſt noch 
in dem alten ſteifen Geſchmack, fein unter 
der Scheere gehalten, und mit Waſſer⸗Spiel⸗ 
werken und dergleichen Kindereien, reichlich 
verziert, man bedauert die anſehnlichen Sum⸗ 
men, welche an blelernen Roͤhren, und zum 
Unterhalt dieſer unnuͤtzen 5 ver⸗ 
ſchwendet worden find: 5 10108 f 
Rs Ell⸗ 
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Ellbogen iſt ein artiges Städtchen, mit 
einer angenehmen Lage; der Spaziergang nach 
der Zinnwaͤſche, iſt wild und reizend. 

Der Beſuch von Schoͤnhofen, das meh⸗ 
rere Meilen entfernt liegt, erfordert wenigſtens 
3 — 4 Tage. Es iſt ein ſehenswuͤrdiger Park 
eines Grafen, ganz im engliſchen oder vielmehr 
chineſiſchen Geſchmack, und den vlele mit Woͤr⸗ 
litz vergleichen. Ich ſah dieſen Garten nicht 
ſelbſt, ſondern kenne ihn nur aus der Befchreis 
bung eines Freundes. Die merkwuͤrdigſten Anz 
lagen und Gebaͤude beſtehn in einer praͤchtigen, 
800 F. langen Allee; einem außerordentlich 
großen Waſſerbecken; einem Luſthauſe in Form 
einer Kirche; einem größern Luſthauſe à la Chi- 
noiſe, mit Glocken behangen, und auf Porcek 
lan⸗Art angemalt; einer langen, ungemein hoch 
gewoͤlbten Bruͤcke, uͤber ein fuͤrchterliches Thal; 
einer ſchauerlichen Grotte, mit Sarcophag und 
Inſchrift vom duͤſtern Scheine einer Lampe er⸗ 
hellt; einem Fiſcherhauſe mit Netzen tapezirt; 
einem praͤchtig dekorirten Salon, mit einem Di⸗ 
van; einer Wildniß mit Turteltauben beſetzt: 
in Kolonnaden, Beveraus, Voliere u. ſ w. Un⸗ 
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ter den Inſchriften zeichnet ſich folgende an ei⸗ 
nem Hauſe aus: 
a gieb mir Gutes, und wenn ich auch 
nicht darum baͤte; 


Boͤſes wende von mir, fleht' ich un ſehulich 
darum! 


Sie ſehn daraus, daß Schoͤnhofen der fle 
nen Reiſe ſehr werth iſt. 


Ich muß Ihnen zum Schluß ein kleines 
Feſt beſchreiben, das der groͤßte Theil, der noch 
anweſenden Kurgaͤſte, zur Feier des Abſchiedes 
eines liebenswuͤrdigen Greiſes, des Herrn von 
W. aus Z. gab, welcher durch feine heitere Lau⸗ 
ue, die feine koͤrperlichen Leiden nicht zu beſiegen 
vermochten, die Seele einer gleich frohen Stim⸗ 
mung der ganzen Geſellſchaft war. Man vers 
anſtaltete ihm zu Ehren ein Pickenick im ſaͤch⸗ 
ſiſchen Saal; nach Tiſche begaben ſich einige 40 
Damen, uͤberein in weiß, mit Baͤndern von 
feiner Lieblingsfarbe, gekleidet, paarweiſe, mit 
eben ſo viel Herren zu ihm, und uͤberbrachten 
ihm einen Kranz, und franzoͤſiſche Verſe. Ein 
Ball, und Erleuchtung des Hauſes, wo Herr 
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von W.) wohnte, machte den Beſchluß. Hier 
haben Sie die froſtige Beſchreibung der kleinen 
Fete; die Herzlichkeit und den Frohſinn der 
Alles beſeelte, kann ich Ihnen freilich nur mit 
Worten andeuten. 

Morgen verlaß ich Karlsbad, über Tzwo⸗ 
da und Eger, welches der bequemſte Weg 
ſeyn ſoll. 8 


Er iſt im Jaͤnner 1791, zu Z. geſtorben. Leicht 
ruhe die Aſche des Guten und Edeln! 
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